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Proletarier aller Länder, vereinigt Euch! 


An das ſchaffende Volk in Stadt und Land! 


Die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens und 
die Polniſche Sozialiſtiſche Partei haben beſchloſſen, im ge⸗ 
genwärtigen Wahlkampf ihre Kräfte zu vereinigen. 

In einer Reihe von Wahlbezirken, in erſter Linie in 
Schleſien, in Lodz und in Lodz⸗Land ſtehen auf den Liſten, 
die mit der Nummer 2 bezeichnet und an die Staatsliſte der 
Polniſchen Sozialiſtiſchen Partei angeſchloſſen ſind, an ſiche⸗ 
ren Stellen die Namen von Führern der deutſchen Arbeiter⸗ 
bewegung in der Republik. Wir ſind überzeugt, daß unſere 
Arbeit im zukünftigen Sejm auch Hand in Hand geführt 
wird und ſich auf engſte gegenſeitige Verſtändigung ſtützen 
wird. Gemeinſam ſind die Intereſſen, die Bedürfniſſe und 
die Beſtrebungen des deutſchen und polniſchen ſchaffenden 
Volkes auf dem Territorium des polniſchen Staates. Die 
Kräfte der arbeitenden Maſſen Polens müſſen vereinigt 
werden für den erfolgreichen Kampf & 


um den Frieden zwiſchen den Völkern, 

um die Demokratie im inneren Leben unfe- 
res Staates, 

um ein beſſeres Los der arbeitenden Men- 


ſchen in Stadt und Land. 
Der Kapitalismus durchlebt überall eine ſchwere Kri⸗ 


ſis; auch Polen befindet ſich in einer Bl ſeiner politi⸗ 
ſchen Verfaſſung. Den Ausweg aus der Kriſis des Kapi⸗ 
talismus erblicken wir im Siege des Sozialismus, den 
Ausweg aus der 1 Kriſts unſeres Landes — im 
Siege der parlamentariſchen Demokratie. Die Lage der ar⸗ 
beitenden Maſſen erfordert von unſerer Seite eine ver⸗ 
einigte Kraftanſtrengung, die führen muß zu einer 


Erhöhung der realen Löhne und Gehälter 
der Arbeiter und Angeſtellten, 


zur Durchführung einer gerechten Agrar- 
reform. 


- Unjer ausführliches Programm auf ſozialem, wirtſchaft⸗ 
lichem, politiſchem und kulturellem Gebiete iſt den Polls 
maſſen bekannt. Indem wir aber den gemeinſamen Wahl⸗ 
kampf mit gemeinſamen Liſten aufnehmen, haben wir 
gleichzeitig die Pflicht auf uns genommen, gemeinſam zu 
arbeiten an der Löſung einer der brennendſten Fragen des 
ſtaatlichen Lebens, der 


Nationalitätenfrage, 


in erſter Linie der Frage 
der deutſchen Minderheit in Polen. 


Dieſes Problem beſteht ſeit dem Augenblick. der Feſt⸗ 
ſetzung der Grenzen des polniſchen Staates. Weder die 
polniſchen, noch die deutſchen beſitzenden Klaſſen in Polen 
haben es veritanden, eine Löſung zu finden. Im Gegenteil, 
ſie haben durch 


Verſchärfung 
des nalionaliſtiſchen Kampfes 


den Haß vertieft, die gegenſeitige Entfremdung gefördert; 
ſie haben es nicht verſtanden, einen Weg zu weiſen, der zu 
friedlichem Zuſammenleben führt. Dem Nationalismus 

beider Seiten kann ſich nur der geſchloſſene Widerſtand des 
arbeitenden Volkes entgegenſetzen. Und nur das ſolidariſche 

Vorgehen ſowohl der polniſchen als auch der deutſchen Maſ⸗ 
ſen der Arbeiter, der Intelligenz und der Bauernſchaft iſt 
imſtande, die Wurzeln des Nationalitätenkampfes zu beſei⸗ 
tigen, der als eine ungeheure Laſt die Entwicklung des 

Landes hemmt. N 

Die Polnische Sszialiſtiſche Partei und die Deutſche 

Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens werden im Sejm und 
in der öffentlichen Meinung, in ihrer geſamten politiſchen 

Aktion die Verwirklichung folgender Poſtulate erſtreben: 

1. Vollkommene und wirkliche Gleichberechtigung der deut⸗ 

ſchen Minderheit auf ſämtlichen Gebieten des Rechts 
und des täglichen Lebens; insbeſondere das gleiche Recht 
zur Arbeit für die deutſchen Arbeiter und Angeſtellten 
in öffentlichen Unternehmungen und in den Aemtern. 

2. Gleiche und gerechte Behandlung der Staatsbürger, die 
zur deutſchen Minderheit gehören bei allen Maßnahmen 
der ſtaatlichen Wirtſchafts⸗ und Sozialpolitik. 

„Der deutſchen Minderheit wird dort, wo ſie in größerer 
Anzahl wohnt, das Recht geſichert, die deutſche Sprache 
bei den Verwaltungsbehörden, im Gerichtsweſen und 
überhaupt in den Inſtitutionen des öffentlichen Rechts 
u gebrauchen. a 

Sicherung der vollſtändigen Freiheit der Entwicklung 
der Kultur, des Schulweſens und der Sprache der deut⸗ 

| ſchen Minderheit; Beſeitigung aller Hinderniſſe und 
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Han 


Schwierigkeiten auf dieſem Gebiete; die deutſchen 
Staatsbürger der Republik haben das Recht auf eine 


Warſchau, Lodz, Kattowitz, Bielitz, im Februar 1928 


Die Exekutive der Deutſchen Gozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens 


Das Zentralkomitee der Polniſchen Cozialiſtiſchen Partei 


entſprechende Anzahl von Schulen mit deutſcher Unter⸗ 
richtsſprache. a £ 
‚Den Kultur: und Bildungsorganiſationen der deutſchen 
Minderheit wird unverzüglich der erforderliche Einfluß 
auf die Organiſation des deutſchen Schulweſens in Polen 
ſowie auf das deutſche kulturelle Leben geſichert. 
„Durchführung einer autonomen, auf demokratiſchen 
Erundlalgen aufgebauten Organiſation des national⸗ 
kulturellen Lebens der deutſchen Minderheit in Polen 
nach einem ausführlichen Plan, der von beiden Parteien 
gemeinſam ausgearbeitet werden wird. 3 

Alle dieſe Forderungen faſſen wir als Verwirklichung 
des Grundſatzes auf, daß die deutſche Minderheit auf dem 
Gebiete der Unabhängigen Polniſchen Republik das Recht 
beſitzt zu voller und freier Entwicklung ihrer eigenen na⸗ 
tionalen Kultur und zu entſprechender Berückſichtigung 
ihrer ſozialen und wirtſchaftlichen Bedürfniſſe. Wir ver⸗ 
ſtehen es, daß unſer gegenwärtiges Wahlbündnis nur den 
erſten Schritt bildet zur Löſung des Nationalitäten⸗ 
problems in einer Geſamtheit. Wir werden ein enges Ein⸗ 
vernehmen mit den Sozialiſten der anderen Nationalitäten 
ſuchen. Aber der erſte Schritt iſt immer der wichtigſte. 
Heute ſind wir — die deutſchen und polniſchen Sozialiſten 
— zuſammengeſchloſſen im Kampf 


SI 


D 


um die Rechte der Arbeiter, der Bauern 


und der ſchaffenden Intelligenz, 


im Kampf um die Volksrepublik, im Kampf gegen den pol⸗ 
niſchen und deutſchen Nationalismus, im Kampf endlich 
um den Sozialismus. Wir wollen der werktätigen deut⸗ 
ſchen Demokratie im polniſchen Sejm eine entſprechende 
Vertretung ſichern und wenden uns an Euch, deutſche Ar⸗ 
beiter, deutſche Bauern und deutſche Angeſtellte mit der 
Aufforderung: 


Stimmt am 4. und 11. März alle für die 
ſozialiſtiſchen Liſten, die mit der Nr. 2 
bezeichnet ſind! 

Dies erſordert der Sozialismus und die Demokratie, 
dies erfordern Eure eigenen Intereſſen und Rechte. 
Es lebe der Sozialismus! 

Es lebe die Solidarität aller Menſchen der 
Arbeit! 
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Hindenburg WIN die reaktionäre Koalition retten 


Ein Brief an den Reichskanzler — Keine Einigungs möglichkeit über das Schulgeſetz — Die Abſage 
des Zentrums 


Berlin. Der Reichspräſident hat an den Reichskanzler am 
Freitag folgendes Schreiben gerichtet: 


Sehr geehrter Herr Reichskanzler! 

Die Nachrichten über tiefgehende Meinungsverſchieden⸗ 
heiten innerhalb der Regierungsparteten wegen des Schulgeſetzes, 
die zu einem Auseinanderbrechen der gegenwärtigen Reichsregie⸗ 
rung führen könnten, geben urir Veranlaſſung, Sie Herr Reichs⸗ 
kanzler, zu bitten, nichts unverſucht zu laſſen, um im gegen. 
wärtigen Zeitpunkt eine Regierungskriſe und ihre politi⸗ 
ſchen Folgen zu vermeiden. 4 


Der Reichstag hat zurzeit dringende und bedeutſame Auf⸗ 
Abgeſehen von dem Haushaltsplan und dem 


gaben zu löſen. 0 
Liquidationsſchädengeſetz ſind die für die Landwirtſchaft lebens⸗ 
wichtigen Hilfsmaßnahmen zu beschließen und es harrt auch die 
Strafrechtsreform ihrer Verabſchiedung. Es würde meiner 


Meinung nach eine ſchwere Schädigung vaterländiſcher Intereſſen 


und des ganzen deutſchen Volkes bedeuten, wenn jetzt wegen der 
Schulgeſetzfrage eine unlösbare Regierungskriſis und eine Anis 
löſung des Reichstages notwendig würde. Ich bitte Sie, bei den 


bevorſtehenden Beſprechungen mit den Führern der Regierungs⸗ 


parteien, dieſen, meine Beſorgnis mitzuteilen und appelliere an 


alle beteiligten Herren und Fraktionen, dahin zu wirken, daß 
eine arbeitsfähige Regierung erhalten bleibt, die wichtigen 
parlamentariſchen Aufgaben gelöſt und etwaige unlösbare Diffe⸗ 
renzen in der Schulfrage bis nach Erledigung dieſer Arbeiten 
vertagt werden. AL 

Mit dem Ausdruck meiner vorzüglichſten Wertſchützung bin 
ich Ihr ſehr ergebener 

U gez. von Hindenburg. 

Das Zentrum zum Hindenbur brief 

Berlin. In den geſtrigen interfraktionellen Verhandlungen 
über die umſtrittenen Punkte des Reichsſchulgeſetzes 
und zum Brief des Reichspräſidenten ſchreibt die „Germania“, 
daß es ſich bei den erneut aufgenommenen Verhandlungen und 


auch er die Auffaſſung, daß dem Reichsſchulgeſetz in keinem Falle 
eine Bedeutung zweiten Grades zugemeſſen werden könne und 
halte es nicht für möglich, daß geglaubt werden könnte, es ſei 
tragbar, das Reichsſchulgeſetz verſenden zu laſſen. Für das 
Zentrum ſeien die kulturellen Fragen noch immer won größtem 
und allergrößtem Wert. Es müſſe deshalb der D. V. P. deutlich 
gejagt werden, daß ſie das Schreiben des Herrn Reichspräſiden⸗ 
len, in dem für die Zurüchſtellung der Schulvorlage bis nach 
Erledigung aller anderen parlamentariſchen Arbeiten plädopiert 


werde, nicht dahin deuten dürfe, als ob nunmehr als Freibrief 


dafür aufgeſtellt ſei, daß die anderen Regierungsparteien einfach 
ignoriert werden könnten. Daß der Brief ſolche Interpretations⸗ 
möglichkeiten überhaupt zulaſſe, ſei zu bedauern. h 


Amerikaniſche Schiedsgerichtsverfräge 

mit England und Japan? 2% 
London. Einer Reutermeldung aus Waſhington 
zufolge, hat die amerikaniſche Regierung nunmehr Schritte für 
die Erneuerung der Schiedsgerichtsverträge mit 
Groß⸗Vritannien und Japan eingeleitet. Die Verhandlungen 
mit beiden Regierungen ſind zwar noch im Gange. Es iſt, wie 


verlautet, ſowohl nach London wie nach Totio der urſprünglich 


an Frankreich unterbreitete Vertragsentwurf geſandt worden. 
Dieſer Entwurf wird von der amerikaniſchen Regierung als 
Grundlage für die Veſprechungen mit beiden Regierungen ans 


geſehen. 1 


N KEIN ] DH I 
Die Klaſſenvorrechte 

beſeitigt — den ſozia⸗ 
| liſtiſchen Staat baut 
. auf: die Liſte 


N 


Seankteid und die Eaent-Gotthardt-Affäre 


Der Völkerbund muß enticheiden — Die Kleine Enkente gegen Ungarn — Rückwirkung auf die 
5 Aheinlandräumung 


Genf. Von gut informierter Seite erfahren wir, daß kürz⸗ | ven. Im Falle einer ablehnenden Haltung des deutſchen Rats⸗ 
ich am Quai d Orſay eingehende Verhandlungen über den vertreters, dürfte es jedoch für Briand mit a af die 
von der Kleinen Entente geſtellten Antrag auf Eröff⸗ öffentliche Meinung Frank reichs äußerſt ſchwierig ſein, die 
numg des Inveſtigations verfahrens gegen Ungarn Rheinlandsverhandlungen, bei denen ja die Frage des Funk⸗ 
wegen der Szent⸗Gotthardtaffäre ſtattgefunden habe. tionieren des Inpeſiſ gat onsſyſtems eine enkſcheidende Rolle 


Nr. 


Die Entſcheidung über den Antrag wird auf der bevorstehenden | fpiele, in einem von Deulſchland annehmbaren Sinne for tzu⸗ 
Märztagung des Völkerbundsrates fallen. In franzöſiſchen Res | führen, 
1 BEN * gierungskreiſen ſoll man, wie mitgeteilt wird, den kommenden Nach dieſer Mitteil. 


A si g . ung ſcheint man ſomit auf franzöſiſcher 
een Verhandlungen des Völkerbundsrates über dieſe Frage, die Seite den Antrag der kleinen Entente zu einem Präzedenzfall 
Bedeutung einer prinz piellen Anerkennung der Sicherung für das geſamte Inveſtigationsſyſtem mit beſonderer Berüͤckſich⸗ 


5 De 1 A nsſyſtems für die 8 1 tigung Deuſſchlands ausgeſtalten zu wollen. Bemerkenswert iſt 
} ER 28 in entſprechender Beſchluß des Völkerbundsrates würde die, dabei, daß auf franzöſicher Seite demnach das Inveſtigations⸗ 
X ‚Sozialiftifche Einigung Anwendung des Inveſtigationefnstems für künftige Fälle ein verfahren offenbar als eine Erfüllung der Forderungen auf eine 
5 in der Tſchecho lowakei für allemal ſichern. Hierbei wird, wie mitgeteilt wird, ein Zu⸗ 


i Rheinlandskontrolle nach Abzug der Beſatzung anerkannt wird. 
Prag. Am 8. Februar fand eine Sitzung der Präſidien der | ſammenhang mit den allgemein erwarteten Verhandlungen Auf der anderen Seite ſcheint der Verſuch, Deutſchlands evtl. 
. beiden ſozialdemokratiſchen Abgeordetenklubs zwichen Dr. Streſemann und Briand über die Be⸗ Stellungnahme zu dem beſonderen Fall der Szent Gotthardt⸗ 

R fratt, in der die Möglichkeit des gemeinſamen parlamen: dingungen der Kheinlandsräumung geſehen, in der Affäre als ein deuikhes Urteil über das Indeſtigationsſoſtem 
tariſchen Vorgehens der beiden Fraktionen boſprochen Hinſicht, daß eine ablehnende Haltung des deutſchen Vertreters als ſolches abſtempeln zu wollen reichlich plump. Was das 
wurde. \ a im Nat bei dem Antrag der Eröffnung des Inveſt'gationsver⸗ Inveſtigationsprotokoll vom Dezember 1926 hinreichend geklärt 


2 6 3 0 „fahren gegen Ungarn auf franzöſiſcher Seile als eine grund⸗ und bedarf von deutſcher Seite keinerlei Erläuterungen. Auf 
8 ö if 8 . ; ie! 1 5 3 27 . 1 Bi 1 5 rl 
ein ee abe quält, ade Botasteiten fle ein fable und enkglittige Ablehnung des Inpcftigafionsfoftems deutſcher Seite wind man gut tun, dies gegenüber etwaigen 
. ee ee Vorgehen auß e e Boden en 5 Völkerbnudes überhaupt empfunden würde, — . — ge Verſuchen, dieſes Proictol nachträglich umgudeuten, oder ab⸗ 
\ 3 i 1 Rheinlandsperhandiungen zumind tens weſentlich en rt wür nändern, mit allem Nachdruck zu unterſtreichen. 
x In das Komitee wurden von deutſcher Seite Dr. Czech, Ins 1 a SM - ur una j ” IR: e 
N, Pohl und Ta uß, von tichechiſcher Seite Tomaſchel, 


Meißner und Stiv in entfendet. Die Fraktionen der beiden 3 3 
Pa rieien im Senat dürften in den nächſten Tagen den gleichen 0 6 
Beſchluß faſſen. f s ö + 


Rüdtriit der norwegischen Arbeiter Berlin. Der drahtloſe Fernſprechverkehr zwiſchen Deutſch⸗ in nicht allzu langer Zeit weitere Wunder der Technik ſol⸗ 
SR Reg erung - land und den Vereinigten Staaten von Amerika wurde heute gen würden. 
| Oslo. unter dem Eindruck ihrer parlamentariſchen nachmittag durch drei offizielle Gespräche, nämlich des Reichs⸗ 


5 Niederlage iſt die Arbeiterregierung zu ückgetre te n. danflers Dr Marr mit dem ſtellvertretenden Staats ekretär Olds, In Amerika gut verſtanden | 
\ 1 Mowinekel hat die Neub! [dung der Regierung über⸗ ferner des amerikaniſchen Botſchafters Dr. Schurmann mit Herrn Neuyork. Die Aufnahme des Telephonverkehrs mit Deut 
2 nommen. 5 Olds und des Reichspoſtminiſters Dr. Schätzel mit dem deutſchen land klappte ausgezeichnet. Wie maßgebenden Fachkreiſe der 5 
. 152 i eg bon eek und Gafffron Bummel. . N erklärten, hatte man micht mit einer derartig 
1 ö uch der amerikaniſche Botſchafter Schurman wechſelte einige guten Verſtä igung gerechnet. Die Stimmen waren voll 1 
1 Amneſtie m Norwegen 3 Worte mit Unterſtaatsſekretär Old s. Er erklärte, daß ſie nach kommen klar zu vernehmen, es machte ſich lediglich ein leichtes 

75 Die letzte Tat der Arbeiterregierung. 


der im vorigen Jahr erfolgten Ueberfliegung durch Champberlein Geräusch bemerbbar. 
Oslo. Die Arbeiterregierung wird vor ihrem Rück⸗ und Levinee das zweite Wunder fei, dem, wie er annehme, 5 
tritt, der am Freitag beſchleſſen werden ſoll, noch eine um: 

. Amneſtie für politiſche Gefangene er⸗ 
allen. 


mn nn 


Das Memorandum zur Sicherheitsfrage 
5 Genf. Das Völkerbundsbekretariat wird Sonnabend das 
Bolens Ankwortnoke an Likauen Memorandum veröffentlichen, das in der Prager Vorkon⸗ 
; Warſchau. Wie ein Abendblatt berichtet, Toll Sonnabend ferenz zu der Sicherheitsfrage hergeſtellt worden iſt. 
die polniſche Note an Litauen abgeſandt werden. In der Note | Das Memorandum ſtellt ein umfangreiches 25 Druch eiten um: 
bade lankrete Barſchlage iber Zeit, Ort und Thema der ſaſſendes Schriftſtück das und beſteht aus einer Präambel, die 
Verhandlungen enthalten. Die Note foll dieſer Nachricht zufolge eine Zuſammenfaſſung der allgemeinen Geſichtspunkte enthält, 
Vorſchläge und Fragen in der gleichen kalegoriſchen Form ſowie den Berichten der drei Berichterſtatter des griechlſchen Dele⸗ 
f . 185 1 165 e 1 Te gierten Politis über die Sicherheitsfrage, des holländiſchen Dele⸗ 
Urn, Wie Rote wird kurz gehalten ſein und wahrſcheinlich am giert ü ie Schi icht i i inn. 
Montag veröfientfi ge e, gierten Ruetgers über die Schiedsger chts barkeit ſowie des finn 


ländiſchen Delegierten Holſti über d Interpretation der Pakt⸗ 
Ausdehnung No Ihmmehiihen. Menelin.. Da Te 10: 2 
5 1 ur 5 n 5 n K N 22 1 


is 2 40 

Stockholm. Der Verband der ſchwediſchen Papierfabri⸗ 
ken hält morgen oine Verſammlung ab, in der über die 
Rückwirkung des Arbeitskonflikts in den Zellſtoff⸗ 
fabriken und Sägewerken auf die Papierinduſtrie beraten wer: 
den ſoll. Ein Ausſperrungsbeſchluß it nicht ausge⸗ 
ſchloſſen. Durch dieſen würden weitere 13 000 Arbeiter, das 
find die in der Papierindustrie Beſchäftigten, arbeitslos wer⸗ 
den. Bereits ſind 43 Mann in den Kohlengruben und der Zell⸗ 
ſtoffinduſtrie ausgeſperrt. Sonnabend wird ein neuer Vermitt⸗ 
lungsverſuch in den Holzinduſtrien unternommen werden. Im 
Grubenſtreit hingegen ſind alle Verhandlungen abge⸗ 
bicbchen women. Der Vorſitzende des norwegiſchen Gewerk⸗ 
ſchaftsſekretariats erklärte, daß die norwegiſchen Gewerk⸗ 
ſchaften zur Unterftüßung der ſchwediſchen Arbeiter im 
größten Maßſtabe bereit ſeſen, falls dieſe es wünſchten. 


eſtimmungen. D 
0 en 2 
* E. Weit ele 


x ? U N Und 
reits veröffentlichten Noten der deutſchen, engliſchen, belgilchen, 
ſchwediſchen und norwegischen Regierung zu der Sicherheitsfrage 
beigefügt. 

ae geſamte Material wird die Grundlage für die Dis⸗ 
kuſſion bilden, die am 20. Februar in Genf eröffnet werden wird. 
Man rechnet hier damit, daß die Tagung des Sicherheitsaus⸗ 
ſchuſſes etwa bis zum 4. März dauern wird. 


Die Friedenskonferenz der Oelmagnaten 


London. Mit großem Intereſſe erwartet man in London eine 
offizielle des 1 —— 7 gender weilenden Sir Henry Deter⸗ Stauſtufe Mannheim mit Doppelſchleuſe. 
ding über die in London ſtattgefundene „Friedenston⸗ rechts: Schleuſung — links: Schleuſentor hochgezogen. 
ferenz der Oelintereſſenten“. Beide Teile, die ameri⸗ Das vielumſtrittene Projekt iſt in ſeinem unteren Teile von 
kaniſche Standardöl und die europäiſche Royal Dutch Gruppe Mannheim bis Heidelberg faſt vollendet. Die Rheindampfer 
haben einen „offiziellen Bericht an die Preſſa “in Ausſicht geſtellt. befahren bereits die Strecke. 


Die fern 2 (Gr A 9 ihren Todfeind kein unwahres Wort zu ſagen ver 3 4 . e 8 1 4 55 1 | 


Eine Glocke gellte durchs Haus. „Das ift er!“ mal um und machte eine Verbeugung; aber ſie ſchien durch die 
5 Roman von Paul Roſenhayn. In ihre Augen trat ein glückliches Leuchten, ein jähes Er⸗ Dinge hindurchzublicken, ſie ſah ihn nicht, noch ſah ſie die Gegen⸗ 
38) röten ging über ihr Geſicht. „Das iſt er! Wir wollen ganz an⸗ ſtände des Zimmers. : 15 ’ 
Se 4 1 f 8 gelegentlich plaudern. Damit dieſer dumme Junge. dieſer Mar⸗ Während Ove die Treppe hinunterging, ſah er immer noch 
EM 1 . 5 5 daß el, Mb nicht einbirdet. .. Kennen Sie die Geſchäfte des Herrn | das Bild der Gräfin vor ſichr bleich und ſtumm und trostlos eine 
(Ulk. 8 DA . „ 


0 , Bantam?“ e in ihrer Zelle; fie hat das Schriftſtück, dieſes kleine, 5 
man anders ausſieht als ſie.“ Und indem ein Schluchzen in ihre Gewiß. Er ſchützt die mongolische Eiſenbahn gegen die | mit gleichgültiger Hand geſchriebene Schriftſtück, zitternden Her⸗ \ 
Stimme ſtieg, ſagte fie: „Sterben mag ſchwer ſein. Aber Alt⸗ Konſpirationen der feindlichen Gruppen.“ zens aufgeriſſen, und ſie weiß nun, daß ſie auf Gnade nicht mehr 

werden iſt das furchtbarſte. Denn das Sterben ift ein Moment, „Geweß. Er ſchützt die mongoliſche Eiſenbahn gegen die | lechnen kann. i 

vielleicht ein Tag; aber alt wird man durch Jahre hindurch, von Konſpirationen der feindlichen Gruppen.“ 5 IN 

Tag zu Tag, von Stunde zu Stunde. Man jieht in den Spiegel, Warten Sie.“ Die Gräfin ſtand auf und ging ans Schränk⸗ Der Arzt ging neben Helene über den ausgeblichenen roten 

und man entdeckt, daß der Gang über die Straße die Züge ſchlaff chen; aber Ove ſah, wie ſie lauſchend den Kopf zur Seite wandte.] Läufer des Korridors. „Ich weiß, daß Doktor Lenoir Ihnen ge⸗ 44 

gemacht hat und die Augen glanzlos. Man ſieht, wenn man aus Sie öffnete eine Schublade und nahm ein Bild heraus. Die ſchrieben hat; ich ſelbſt habe den Brief an Sie beſorgt. Ich A 
dem Auto geftiegen it, daß der Wind das Haar zerzauſt hat. Tür ging auf. Mit ſchmollendem Lächeln wandte ſich die Gräs glaube, daß er Ihnen eine Art Beichte ablegen will; Sie tun 
Wenn man ein junges Mädel iſt erhöht das den kecken Charme fin dem Eintretenden zu. ein gutes Werk, wenn Sie ihn anhören.“ Damit ſtieß er die 

des Geſichts: wenn man alt iſt, macht es lächerlich. Es mag ſein, Es war der Diener. „Ein pneumatiſcher Brief für die Frau] Tür auf zu einem Zimmer, das erfüllt war von füßlichem Fe. 
daß häßliche Frauen das Alter nicht ſpüren; Be man einmal G räfin. 9 . s er 957 Arzt öffnete kein N Tür: „Höchſtens fünf 2 

ſchön geweſen iſt und mit jedem Tage neuen Abſchied nimmt von Al ade j 1% Finz nuten, Lenoir!“ Der ni ungeduldig. 1 

= kleinen und großen Triumphen der Liebe — dann ſtirbt man Während fie das Kuvert öffnete blickte fie hinüber zu Ove 


ei : et, iter; und er ſah das irre und verzweifelte Lächeln in ihren Zügen, „Önädige Frau“, begcun der Kranke, ſich mühſam aufrich⸗ 
75 Br nike A a en die vor ſe nen Augen zu verfallen ſchienen. So ſtand fie da, un⸗ tend. „Was ich Ihnen zu ſagen habe, bedrückt mich ſen langer 

N gefaßt, fie 3 — ſch verliebt in die Augen, fe item un ihrem ſchlüſſig, den ungeöffneten Brief in der Hand. a handelt ſich eee en a = Mi nis 
Glück, fie denken an ihr beſcheidenes kleines Zimmerchen; und fie Er erhob ſich in dem unbeſtimmten Gefühl, ihr beiſtehen zu facher halten zu rehabilitieren und . amd... ich muß m 


lach ü i alıtten fei ü ind; zu feinem kur fallen; der Arzt wird mir das Wort abſchneiden, wenn ich 
über die Matrone, die ſich a t hat, weil fie denkt, müſſen. Dabei glitten feine Augen über das Bild; zu ſeinem | ku . a a 
5 Da wi et A 1 5 "Meinten: Erſtaunen war es eine Photographie des Doktor Jerome Lenoir, nicht in fünf Minuten alles gejagt habe. 


1 ; : ; ; ; „Sie müſſen ſich ſchonen“, murmelte Helene. „Das alles iſt 

mein lieber Freund! Eine Zeitlang gibt es einen gewiſſen | des Attentäters von der Place de la Concorde. f . F 4 
57 des ragen, Man kann die Zärtlickeiten auf neuen Wegen fin⸗ „Wie kommen Sie zu dieſem Bilde?“ macht de eing. Wenn Sie geſund find, fommen Sie einmal zu x 
den. Es iſt für eine Frau wahrlich beſchämend, wenn ſie die Aber die Gräfin antwortete nicht. Sie hatte das Kuvert 9 Be f anti 7 
Wechſel eines jungen Offiziers einlöſen muß, um ihn auf ſich aufgeriſſen. Und nun reichte fie mit einer ganz Tangfamen, b. eic mein —*, der Krante dab die magere bräunlich 
aaufmerkſam zu machen — immerhin: Not macht beſcheiden. Dann 


2 0 Be Hand. „Es handelt ſich um Sie, gnädige Frau — um Ihr Gllick 
e 0 J ö 3 ; Kan ot völlig ſachlichen Bewegung Ove den Brief hinüber. — nicht 5 Sie Wale daß Ihr Gatte ein tödliches Serum 
* 8 12 Ki N 85 Sul U e eber den ae Er enthielt nur wenige Zeilen. Der Schauſpieler et in die Mongolei geſchickt hat?“ N 4 
due Opfer fie nicht mehr Hnwegtäufchen könn i lierte der Gräfin rem Geburtstage. Er i 
hen, den man ihr entgegenbringt. Micareme gratulier üfin zu ihrem ge 


( ; 0 N Sie nickte betroffen, unfähig zu antworten. 1 
% 0 ichls] lelbſt könne leider nicht kommen, da er ſich jochen mit Fräulein „Profeſſor Jermolow ift unschuldig. Bantam ift der Täte “ 
Ich wußte nicht,“ beoann Ove zögernd, „ich wußte nichts Angele Gril verlobt habe. 


. 


a Ä 2 2 „Bantam!“ wiederholte Helene beſtürzt, mit gepreßter 
von diefen Dingen. Von dieſer Tragik. g Die beiden ſtanden ſtumm; Ove begriff, daß hier jedes Wort | Stimme „Jermolow .. mein Mann“ 8 J 
Wieder wechſelte die Gräfin den Ton. „Ich habe Sie ein⸗ des Troſtes eine Taktleſigkeit, nein, eine Rohheit fein würde. Der Kranke nickte. „Vantam arbeitet im Sole einen 
vr mal vor Bantam gewarnt. Haben Sie es völlig vergeſſen?“ Eine ratloſe Pauſe entſtand. Dann ſagte die Gräfin mit zittern⸗ Gruppe, die die Mongoleibahn belämpft.“ 

„Nein. Aber ich habe geglaubt, Sie hätten aus Eſferſucht der Stimme: „Sie müſſen fi 


Au ich irren. Er ſteht im Dienſte des Finanzkon⸗ 
po ven ihm gerochen. | „Ich habe eine Bitte, Herr Boye. Sie werden fie mit nicht ſortiums, das die Monoofeitehn baut. | 
Seiie lachte auf. „Ich gehöre leider zu den Menſchen, die | perübeln. Ich bitte Sie zu gehen.“ | Caortſetzung folgt.) 
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Polniſch⸗Schleſien 


Korfanty, der Verbrecher 

f Der Kampf zwiſchen Korfanty und den Sanatoren 
nimmt jtändig eine ſchärfere Tonart an und es find hier 
die ſchleſiſchen Aufſtändiſchen, die vor allem in die Kriegs⸗ 
fanfare hineinblaſen. In ſeiner Wahlrede im Schleſiſchen 
Sejm hat nun Korfanty mit ſeinen Widerſachern gründlich 
abgerechnet, auch mit den Aufſtändiſchen. Eine Organiſa⸗ 
tion von „Banditen und Spionen“ nannte er ſie. Was 
Banditentum anbelangt, ſo wollen wir ihm recht geben, 
über das andere vermögen wir nicht zu urteilen, doch ſteht 
feſt, 135 ſchon mancher Aufitändiihe ſich mit ſehr zweifel⸗ 
haften eſchäften befaßte. Erſt unlängſt wurde der Sekre⸗ 
tür der Nybniker Auſſtändiſchengruppe, Mazek, zu mehre⸗ 
ren Jahren Zuchthaus wegen Spionage verurteilt. Aber 
warum ſoll Korfanty mit ſeinem Urteil nicht recht haben; 
denn er muß die ſchleſiſchen Auſſtändiſchen kennen, fraßen 
ſie doch früher auch aus ſeiner Futterkrippe und ſie waren 
es, die vor ihm in ſpeichelleckeriſcher Demut erſtarben. Al⸗ 
lerdings gehört ſchon eine ziemliche Portion Unverfroren⸗ 
heit dazu, ein ſolches Urteil zu fällen, denn ſchließlich war 
es or aher ſelbſt, der ſeine einſtigen Freunde, die ſchle⸗ 
ſiſchen Aufſtändiſchen im Banditismus und verwandten Be: 
rufen erzog. Selbſtverſtändlich war es zu erwarten, daß 
Korfantys Wahlrede im Lager der Sanacja ſich nicht auf 
einen Sejmbericht in der „Polska Zachodnia“ beſchränken 
werde. Wenn ſchon bisher in ihrem Lager die Kampf⸗ 
einſtellung gegen Korfanty eine ſehr geſteigerte war, jo erſt 
recht jetzt. Die geſtrige „Polska Zachodnia“ bringt auf der 
erſten Seite in fetter Aufmachung einen Aufruf der Auf⸗ 
ſtändiſchen, den Herr Kornke und weitere Helden aus den 
Aufſtänden zeichnen. Ihn wörtlich zu bringen, verbietet 
uns unſer Anſtandsgefühl, denn man fühlt ſich ſchon bei 
ſeinem Leſen beſchmutzt, in einer ſolchen Sprache iſt er ab⸗ 
gefaßt, in einer I die die der Rumunſchen Schmutz⸗ 
artikel weit in den Schatten ſtellt. In dieſem Aufruf hat 
endlich auch dieſer brave Edelpole ſeinen Meiſter gefunden. 
Kornke und Rumun! Jetzt können wir beruhigt aufatmen, 
Oberſchleſien iſt gerettet. Nur einen kleinen Auszug wol⸗ 
len wir aus ihm bringen: Anſtatt die Germaniſatoren, dieſe 
größten Feinde des Staates zu brandmarken, hat der Ver⸗ 
brecher (Korfantyh, dem das vergoſſene Blut unſerer Ge⸗ 
fallenen und Verwundeten aus den Aufitänden es ermög⸗ 
licht, von der Tribüne des Schleſiſchen Sejm zu ſprechen, in 
einer unerhörten Weiſe die e und die Mehrheit 
des ſchleſiſchen Volkes angegriffen. Das hat derſelbe Ver⸗ 
brecher getan, der ſich jahrelang duch politiſche Proſtitu⸗ 
tion erhalten hat, indem er vom deutſchen Kapital Schmier⸗ 
gelder in Höhe von 2 Millionen Zloty bezog. Wir müſſen 
dieſen Verbrecher aus dem öffentlichen Leben ſtreichen, die⸗ 
ſen Anverſchämten, deſſen Hände mit dem Blut der Auf⸗ 
andi Veen ſind und der für einen Judaslohn ſich 
ein amgeheures Vermögen erwarb, in einer Zeit, da der 
Sberſchleſiſche Arbeiter und Bauer bittere Not leiden mußte. 
Es iſt höchſte Zeit, mit dieſer Kanaille, die hinter die Ge⸗ 
fängnismauern gehört, ein Ende zu machen. Darum muß 
er hinweg, dieſer Friedensſtörer und Freund der Hakatiſten. 
In dieſer Tonart geht es weiter. Unjertwegen können 
ſich die Sanatoren und Korfantyſten an den Kopf werfen 
was ſie wollen, mögen ſie ſich gegenſeitig ihre Sünden 
waſchen, wie ſie es verſtehen, aber die Sprache des Aufrufes 
iſt eine ſehr gefährliche. Von Anfang bis Ende iſt fie eine 
einzige Aufforderung, eine Aufreizung zu Gewalttätigkei⸗ 
ten, zum öffentlichen Terror. Das iſt eine Sprache, die der 
Staatsanwalt nicht ſehr gründlich zu ſtudieren braucht, 
leuchten doch aus ihr eine Reihe von Strafparagraphen 
förmlich hervor. Und wenn die Aufſtändiſchen und die 
„Polkska Zachodnia“ heute gegen den Verbrecher Korfanty in 
der aus dem Aufruf nur zu deutlich erſehenden Art vor⸗ 
gehen wollen, dann kann morgen oder übermorgen dieſelbe 
Kriegsfanfare gegen das Deutſchtum gegen die deutſche 
Arbeiterſchaft, die wirklich nicht auf Roſen gebettet iſt, er⸗ 
dröhnen. Die Zuſtände in Oberſchleſien ſind keine geſunden 
und es iſt gefährlich, ſie noch mehr zu untergraben mit ſol⸗ 
chen Aufrufen. And deshalb: Wenn ſchon geſchrieben wird, 
hinweg mit dem Verbrecher Korfanty, dann Ionen wir, hin⸗ 
mit dem verbrecheriſchen Treiben der Aufſtändiſchen. 
Gehört ein Korfanty hinter die Gefängnismauern, dann 
auch die Führer der Aufſtändiſchen. Vielleicht erleben wir 
dann noch einmal geſunde Zuſtände in . 

ſien. . 


Monopolſpiritusſchiebungen 

Kontrollbeamte des Finanzamtes kamen vor wenigen Tagen 
großen Spiritusſchiebungen in der Fraenkelſchen Spiritusraffine⸗ 
rie in Biala auf die Spur. Genaue Unterſfuchungen ergaben, daß 
durch ſie der Staat um rieſige Summen geſchä digt worden iſt. Der 
Inhaber der Spiritusraffinerie Siegmund Fraenlel wurde ver⸗ 
haftet, außerdem der Inhaber einer Krakauer Parfümfabrik, 
Pebag, und der Kaufmann Przybilla aus Königshütte. Die 
beiden letzteren wurden nach einer Kautionslegung von je 
100 444 Zloty wieder auf freien Fuß geſetzt. 


Aeberſchwemmungen durch die ſchwarze Przemſa 

Wie aus Sosnowitz gemeldet wird, iſt die Schwarze Przemſa 
infolge des Tauwetters aus den Ufern getreten. Eine Reihe 
von Ortſchaften ſind vollſtändig unter Waſſer geſetzt worden, auch 
einige Stadtteile von Sosnowitz. In Sosnowitz ſelbſt find mehrere 
Straßen durch den Waſſerandrang vollſtändig unpaſſierbar und 
etwa 200 Häuſer unter Waſſer. 


Korfantys Erinnerungen 


Korfanty hat in einer 40 Seiten ſtarken Borſchüre ſeine 
Erinnerungen herausgegeben. Korfanty gibt darin einen zu⸗ 
ſammenfaſſenden Bericht über ſein Leben, das ein dauernder 
Kampf für Polen geweſen ſei. U. a. geht aus ſeinen Ausfüh⸗ 
rungen hervor, daß es vor ihm eine polniſche Frage in Ober: 
ſchleſien nicht gegeben hat. Seine Arbeit ſei es erſt geweſen, 
diefe Frage zu ſchaffen und immer lauter zu betonen, bis ſie 
ſchließlich bei den Friedensverhandlungen in Verſailles gehört 
und gelöſt worden ſei. Weiter interejjant iſt das Zugeſtänd⸗ 
nis, das nur durch den Aufſtand die Teilung Oberſchleſiens ge⸗ 
glückt und erreicht worden iſt. Im Schlußwort wendet ſich 
Korfanty an die deutſchen Wähler und will fie bewegen, für 
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2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonnfag, den 12. Februar 1928 


Die Sanacja Moralna und die Arbeitsloſen 


In der Wahlzeit paſſieren Wunderdinge. Als Wunder⸗ 

täter tritt bei uns die Sanacja Moralnck auf. Sie hat be⸗ 
reits alle möglichen Organiſakionen abgeklopft und ſie für 
ſich „gewonnen“. Neben den Ueberreſten der früheren N. 
P. R. und der polniſchen Berufsvereinigung, den Militär⸗ 
vorbereitungsorganiſationen und allen möglichen Beamten⸗ 
verbändchen, verſchlang ſie alle Handwerkerinnungen als 
auch diverſe Kulturgemeinſchaſten, die irgendwie nur von 
der Regierung abhängig ſind, ſo daß die „Polska Zachodnia“ 
vom vergangenen Sonnabend triumphierend folgendes 
ſagte: „Zu dem einheitlichen polniſchen Lager gehören nicht 
nur die Kommuniſten, die Sozialiſten und die Kuſtos⸗ und 
Korfantygrüppchen.“ Die Sanacja Moralna gebärdet ſich 
wie eine alte Henne, die junge Küchlein führt. Sind es 
dieſer auch viele, ſo hat ſie immer noch Platz genug für die 
anderen übrig, die da draußen ſtehen. Erſt am Wahltage 
dürfte ſich zeigen, daß die Popularität der Sanacja nur noch 
auf den Spalten der „Polska Zachodnia“ groß war, nicht 
aber im ſchleſiſchen Volke und daß die Sanacja nicht die 
Herzen und die Seelen des Volkes, ſondern lauter Fermen 
um ſich vereinigt hat. Die ſchleſiſchen Küchlein ſind bereits 
ſelbſtändig geworden und das dürfte die Sanacja noch 
rechtzeitig erfahren. 

Bis dahin hat ſie alle Firmen unter ihre Flügel ver⸗ 
einigt, was nur halbwegs frei herumlief. An die Kommu⸗ 
niſten und Sozialiſten wagt ſie nicht mehr heranzutreten 
und auch die Kuſtos⸗ und Korfanty⸗„Grüppchen“ laſſen ſich 
nicht heranlocken. Für die hat dann die Sanacja Moralna 
den Knüppel. 2 

Nun ſpäht die Sanacja in ganz Schleſien herum, ob ir⸗ 
gendwo noch ein Vereinchen frei herumtappelt, das noch un⸗ 
ter die Flügel der Sanacjahenne gebracht werden könnte. 
Das ſcheint aber nicht der Fall zu ſein, weil ſie ſich die Ar⸗ 
beitsloſen ausgeſucht hat. Das iſt zwar ſehr ſpät geſchehen, 
aber dafür hat die Sanacja Moralna ihre Gründe. Die 
Unglücklichſten unter den Unglücklichen find die Kranken 
und die Arbeitsloſen. Beiden muß man helfen oder wenig⸗ 


ſtens ſich bemühen und ihnen den guten Willen zeigen. Und 
die Arbeitsloſen, die nicht ſelten ohne Hemd und Hoſen 
herumlaufen, brauchen die Hilfe ſehr dringend. Da war es 
alſo nicht angezeigt geweſen, zu früh an die Arbeitsloſen 
heranzutreten, weil man Gefahr lief, zu viel geben zu müſ⸗ 
ſen. Die Sanacja will möglichſt wenig und wenn es geht, 
ſelbſt gar nichts geben, dafür aber will ſie die Stimmen der 
Arbeitsloſen, auf die ſie nicht verzichten möchte. Sind es 
doch in der kleinen ſchleſiſchen Wojewodſchaft gegen 50 000 
regiſtrierte Arbeitsloſe und das ſind faſt durchweg ſtimm⸗ 
berechtigte Leute. Fünfzigtauſend Stimmen, das ſind zwei 
Sejmmandate und die könnte ſchon die Sanacja Moralna 
gut gebrauchen. Schnell fand ſich da ein Vorſtand des Are 
beitsloſenvereins „Selbjthilfe“ mit einem Aufruf an die Ar⸗ 
beitsloſen, die aus „Dank“ für die vielen „Wohltaten“ für 
die Sanacja Moralna ſtimmen ſollen. Die bisherigen 
„Wohltaten“ ſind wahrſcheinlich in der ewigen Preisſteige⸗ 
rung der Lebensmitte gi ſuchen, denn ſonſt find den Arbeits⸗ 
loſen keine anderen „Wohltaten“ bekannt. Allerdings iſt 
es zu erwarten, daß noch vor den Wahlen den Arbeitsloſen 
einige Broſamen hingeworfen werden. Das wird die Sa⸗ 
nacja tun müſſen, weil das die Herren Banko und Prze⸗ 
wolka den Arbeitsloſen verſprochen haben. Warten wir 
alſo ab, was die nächſte Sejmſitzung bringt. Im ſchleſiſchen 
Sejm hat die Sanacja Moralna eine Vertretung verlangt, 
ja ſie verfügt dort über einen ganzen Klub, die N. P. R., 
die ſich noch vor der Abſtimmung der Arbeitsloſen anneh⸗ 
men wird. Alſo freuen wir uns auf die Sanacjabrocken, die 
da kommen werden, weil das das einzigſte poſitive Ergebnis 
der derzeitigen polniſchen Demokratie, wie man ſie in den 
Sanacjakreiſen auffaßt, ſein dürfte. Nur dürfen die Ar⸗ 
beitsloſen nichts verlangen, weil es ihnen ſonſt ſo ergehen 
könnte, wie den Arbeitsloſen in Poſen, auf die die Polizei 
herausgelaſſen wurde. Die Arbeitsloſen in Schleſien wiſſen 
nur zu genau, daß ſie von der Sanacja nichts zu erwarten 
haben und daher werden ſie ihr am Wahltage nur die Firma 
überlaſſen und ſonſt für die Liſte 2 ſtimmen. 


Gegen die Hetze der „Polska Zachodnia“ 


Eine Entgegnung des Bismarckhütter Betriebsrates — Weshalb der Prokeſtſtreik entſtand 


Vom Betriebrat der Bismarchhütte wird uns geſchrieben: 

Die „Polska Zachodnia“ hat uns in ihren Artikeln der Nr 
35, vornehmlich aber Nr. 38 als die geiſtigen und die allgemeinen 
Urheber des Streikes geſtempelt, daß wir quaſi denſelben der 
Belegſchaft der Bismarckhütte aufgezwungen hätten, oder die 
einzigen Streikenden wären. 

Nicht die Arbeiter als ſolche allein haben, wie die „Polska 
Zachodnia“ behauptet, den Herrn Wojewoden mit der Bitte um 
Abhilfe angegangen, ſondern die berufene geſetzlich beſtellte Ver⸗ 
tretung der Bismarkhütte hat aus ihrer eigenen Initiative und 
nach Anhörung des Naczelnik Okregowy von Hajduki⸗Wiellie 
(Golasz) 2 Arbeiter der Belegſchafb mit einem Vertreter der 
Gewerkſchaft, Sowa zu den Verhandlungen mit dem Wojewoden 
mitgenommen, damit dieſe vornehmlich dem Gang dieſer Ver⸗ 
handlung folgen können, zu dem Zweck, daß die geſetzliche Ver⸗ 
tretung der Bismarkhütte nicht in den Verdacht kommt, daß ſie 
in den Verhandlungen mit dem Wojewoden eigene Intereſſen 
vertritt. Die Betriebsvertretung der Bismarchhütte, die durch 
die „Polska Zachodnia“ verdächtigt wird, nicht im Intereſſe des 
Gemeinwohls des Arbeitnehmers ſowie des Staates als ſolchen 
gehandelt zu haben, fühlt ſich ganz und ſonders unſchuldig ges 
kränkt. Tatſache iſt vielmehr, daß die Betriebsbertretung der 
Bismarkhütte jedem einzelnen Arbeitnehmer dieſer Anlage bei 
Beſchwerden volles Entgegenkommen zeigte und nach Möglichkeit 
Abhilfe ſchaffte. Sie, die geſetztliche Vertretung der Arbeitnehmer⸗ 
intereſſen, hat ſich noch nie anders als rein wirtſchaftspolitiſch be- 
tätigt. Und ſchon aus dieſem Grunde hat die „Polska Zachodnia“ 
einen nie wieder gut zu machenden Fehler begangen, indem ſie 
der Betriebsvertretung der Bismarckhütte und deren Anhänger 
(damit will ſie die Mehrheit der Belegſchaft gemeint haben) einen 
lommuniſtiſchen Charakter verleiht. Die Betriebsvertretung der 
Bismarckhütte weiſt es entſchieden zurück, als ob fie mit der 
Direkton der Bismarckhülte Machenſchaften unterhielte oder deren 
willenleſes Werkzeug jet. Das Gegenteil deſſen vielmehr wahr 
und daß dem ſo iſt, ſind jederzeit prozeſſionelle Vorgänge gegen 
die Bismarckhütte der ſchlagendſte Beweis für vorliegende Be⸗ 
hauptungen. Charakteriſtiſch iſt es, daß die „Polska Zachodnia“ 
lage und ſchreibe, den Brief eines einzigen Arbeitnehmers dazu 
benutzt, um nicht nur gegen die Betriebsvertretung, ſondern ſogar 
gegen die Mehrheit der Arbeitnehmer ims Feld zu fahren und 
zugleich das Vorgehen der Betriobswertretung auf Grund des 
Mehrheitsbeſchluſſes der Vollverſammlung vom 29. Januar cr., 
quaſi als ſtaatsfeindlich und nicht im Intereſſe der Arbeit⸗ 
nehmer gelegen, kennzeichnet. Allen gerecht getan, iſt eine Kunſt 


ihn zu ſtimmen. Er müſſe allerdings zugeben, daß das heutige 
Polen nicht ſo ſei, wie er es ſich gedacht habe, aber an eine 
Wiedervereinigung mit Deutſchland ſei nicht zu denken; man 
könne die Geſchichte nicht umkehren und ſolle nicht unreelfen 
Träumen nachjagen. 

Die Erinnerungen Korfantys, des geiſtigen Vaters der 
polniſchen Auſſtände und Bewegung in Oberſchleſien, dürften 
zweifellos von internationalem Intexeſſe fein, zumal fie trotz 
mancher Entſtellungen und Berbrehungen verſchiedener Tat⸗ 
ſachen einen wertvollen Beitrag für die Beurteilung der ober⸗ 
ſchleſiſchen Frage darſtellen. 


Kattowitz und Amgebung 


„Ach, lieber Herr Oberteufel ..“ 

Es iſt ſchwer, gegen die Trunkſucht anzukämpfen. Selbſt 
Amerika hat mit ſeinen Ep ſtrengen antialkoholiſchen 
Maßnahmen nur wenig Erfolg. Es kommt wohl in der 
Hauptſache auf den Volkscharakter an. In Finnland bei: 
ſpielsweiſe wird tatſächlich faſt gar nicht getrunken. Man 
kann — nun etwas Heiteres zu dieſem an ſich traurigen 
Kapitel — den Teufel aber manchmal mit Beelzeubb aus⸗ 
treiben. In einer oſtpreußiſchen Zeitung finden wir bei⸗ 
ſpielsweiſe folgenden amüſanten Bericht: In einer Elbing 
benachbarten kleinen Stadt hatte ein alter Mann empas 


| 


| un; den 


die niemand kann. Dem Proteſtſtreik lagen folgende Vorauss 
ſetzungen zugrunde. Der Miniſter für Arbeit und ſoziale Für⸗ 
ſorge hat bekanntlich die fragliche Bekanntmachung vom 23. 12. 
1927 erlaſſen. Andere Werke, wie z. B. Ferrum⸗Kattowitz, hatten 
die Arbeiter ihrer Gasſchweißerei ſchon ab 9. Januar 1928 
8 Stunden arbeiten laſſen. Obgleich die Bismarkhütte einen 
ebenſolchen Betrieb hat, hat ſie ſich trotz wiederholten Vorſtellun⸗ 
gen ſeitens der Betriebsvertretung nicht dazu bequemen wollen. 
Die Arbeiter dieſes Betriebes und andere Arbeiter, 
die die betreffende Bekanntmachung umfaßte, zum 
Achtſtundentag überzuleiten. Die Betriebsvertretung ft ver⸗ 
pflichtet, der Belegſchaftsverſammlung die Ergebniſſe der Ver⸗ 
handlungen mit der Bismardhütte von Zeit zu Zeit mitzuteilen 
und hieraus reſultiert der Gedanke, weshalb ſich die Mehrheit 
der Belegſchaft zu einem 24ſtündigen Proteſtſtreik enlſchloß, 
welchen die Belegſchaftsverſammlung vom 29. Januar 1928 tat⸗ 
ſächlich durch Mehrheit beſchloß. Erwähnenswert iſt, daß die 
Mehrheit der Belegſchaftsverſammlung überhaupt einen allge⸗ 
meinen Streik forderte, die wenegen aber den Proteſtſtreik. Es 
hat die Betriebsvertretung, vornehmlich ihren Obmann große 
Mühe gekostet, die Belegſchaftsverſammlung zu überzeugen, daß 


im allgemeinen Streik nicht, dagegen aber ein Proteſtſtreik am 


vorteilhafteſten wäre, daher wie oben geſagt ein Proteſtſtreif 
mit großer Mehrheit beſchloſſen worden iſt. 5 

Die Betriebsvertretung ſtellt folgedeſſen ausdrücklich feſt, 
daß die „Polska Zachodnia“ bewußt entſtellte Tatſachen an die 
Oeffentlichkeit brachte, um nur die öffentliche Meinung irre zu 
führen und die Betriebsvertretung anzuſchwärzen. Es iſt auch 
nicht wahr, daß die Belegſchaft trotz des Proteſtſtreikes, vornehm⸗ 
lich des Feinblechwalzwerkes voll zur Arbeitsleiſtung erschienen 
iſt. Wahr dagegen iſt, daß von dieſer im ganzen höchſtens 20 
Vrozent erſchienen ſind und damit ließe ſich ein Warmbetrieb, wie 
es ein Feinblechwalzwerk iſt, nicht aufnehmen. Daß die Betriebe, 
Martinwerk u. die Schmelze arbeiteten, iſt der Betriebsvertretung 
zu danken, da ſie ſoeben von den Verhandlungen mit dem 
Demobilmachungskonnmiſſar wieder zurück war und den Leuten 


der letztgenannten Betriebe bebanntgab, daß die Belegschaften in ' 


jedem Falle weiter arbeiten können, da der Arbeilsinspektor Herr 
Galott ſich nach Warſchau begeben hatte und in jedem Falle ein 
an die Belegſchaften zufriedenſtellendes Ergebnis aus Warſchau 
beſtimmt mitbringen werde und daß ſich der Proteſtſtreik aus 
dieſem Grund nicht zuletzt von ſelbſt aufhebt. Nada zalogowa 
huty Bismarcka, Wielkie Ha duki. 


/ 


Nähe einer Schmiede eingeſchlafen. Vorübergehende fan⸗ 
den ihn, hielten ihn für tot und brachten ihn in die 
Schmiede. Dort taute der Alte allmählich wieder auf. Als 
er die Augen öffnete, das flackernde Feuer und die rußigen 
Geſellen jah, überfiel ihn eine ſchreckliche Angſt. Er glabte 
ſich in die Hölle verſetzt. Ganz verſchüchtert taumelte er 
auf einen Geſellen zu und bat ihn in weinerlichem Tone: 
„Ach lieber Herr Oberteufel, ich bitt um Gnade!“ Man 
ſagt, daß der alte Sünder, der für gewöhnlich alle Tage ſein 


5 zu ſich nahm, feit dieſem ſchrecklichen Augen 
1 


ck keinen Tropfen Alkohol mehr genoſſen hat. 


Sitzung des Vorberatungsausſchuſſes. Am Dienstag, 
den 14. d. Mts. nachmittags um 536 Uhr findet im Magi⸗ 
ſtratsſitzungsſaal des Stadthaufes in Kattowitz eine 
Sitzung des Vorberatungsausſchuſſes ſtatt. Zur Beratung 
liegen u. a. nachſtehende Angelegenheiten vor: Der Voran⸗ 
ſchlag für das Budget 1928; Verſtärkung des Krankenhaus⸗ 
Etats um den Betrag von 200 000 Zloty; Bereitſtellung 
der Mittel in Höhe von 25 000 Zloty für den Bau eines 
Zweifamilien⸗Wohnhauſes zu Ehren des Staatspräſidenten 
Moscicki; das Projekt über das Statut betr. Reiſekoſten 
und Diäten für Magiſtratsmitglieder in das Kuratorium 
der ſtädtiſchen Sparkaſſe, alsdann in verſchiedene Kommiſ⸗ 
ſionen und Ausſchüſſe an Stelle der Stadtverordneten Bi⸗ 


Durſt getrunken und war auf der Straße in der 
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niszkiewicz und Dr. Wendt; nachträgliche Bewilligung von 
A Mitteln in Höhe von 15000 Zloty zur Beſchäftigung von 
Arbeitern mit Tiefbauarbeiten; Beſtätigung des Flucht⸗ 
6 linienplanes der ulica Zalenska; Umwandlung der durch 
Dr. Blume beſetzten Magiſtratsſtelle in einen Stadtrats⸗ 
poiten; lebenslängliche Anstellung des Büroinſpektors Kro⸗ 
czek; weitere Verſonalangelegenheiten. 

Gaſtſpiel der Berliner Staatsoper. Wir machen darauf 
aufmerkſam, daß der Vorverkauf für das Gaſtſpiel der Ber⸗ 
liner Staatsoper bereits am Dienstag, den 14. Februar, 
an der Theaterkaſſe beginnt. 

Hauptverſammlung der ſchleſ. Nichter und Staatsan⸗ 


wälte. In den Räumen des Appellationsgerichts in Katto⸗ 
witz fand eine Hauptverſammlung der Vereinigung der 


Richter und Staatsanwälte in der Wojewodf ft Schleſien 
Sitz Kattowitz, ſtatt. Nach Verleſung und nnahme des 
; Tätigkeitsberichtes und Abhaltung von Referaten über das 
7 Gerichtsweſen ging man an die Neuwahl des Vorſtandes 
+ heran, welcher ſich wie folgt zuſammenſetzt: 1. Vorſitzender: 
70 65 des Senats beim Appellationsgericht Dr Adam Za⸗ 
chenter, deſſen Vertreter: Leiter des Kattowitzer Kreis⸗ 
gericht Jan Zgorniaf, als Sekretär: Nichter des Land⸗ 
als Kaſſierer: Richter des 


1 1 1 Kazimir Zienkiewicz, 

| andgerichts Wladyslaw Gregorczyk. j ? 
Magiſtrat und Kinoſtreik. Der Magiſtrat in Kattowitz 

* dementiert die im Zuſammenhang mit dem Kattowitzer 


x Kinoſtreik entſtandenen und verbreiteten Gerüchte, wonach 
8 angeblich Stadtpräſident Dr. Gornik nicht gewillt geweſen 
5 ſein ſoll, die Delegation der Kinobeſitzer zu empfangen. Die 
855 Präſidial⸗Abteilung beim Magiſtrat ſieht ſich veranlaßt, 


darauf hinzuweiſen, daß der Stadtpräſident die Del: 
gierten an dem fraglichen Tage aus dem Grunde nicht 
empfangen konnte, weil zu gleicher Zeit eine Konferenz in 
der Angelelgenheit betreffend die Landes⸗Ausſtellung in 
1 Poſen abgehalten wurde, an welcher Bürgermeiſter Dr. 
* Gornik teilnahm. Die Delegation wurde jedoch an Stadt⸗ 
rat Maciejczyk verwieſen, welcher die Vertreter der Kino⸗ 
beſitzer empfing und eine Konferenz anberaumte. 5 
Bier⸗Ausſchank ohne Konzeſſion. Bei einem Sport ft 
verabfolgte der Muſiklehrer Ignaz P. in Ober⸗Lazisk an die 
Teilnehmer und ſeine Schüler Bier, obwohl er hierzu keine 
beſondere Genehmigung eingeholt hatte. hatte ſich des⸗ 
9 55 wegen vor dem Kattowitzer Gericht zu verantworten. Der 
4 Angeklagte wurde zu einer Geldſtrafe von 65 Zloty ver⸗ 
1 urteilt. 
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wurde. Nur durch Zufall ift der Betru 
7725 am ſelben Tage . worden. Das 


115 in Rzeſzow den als Berufsſpitzbuben 


Königshütte und Umgebung 


Korfantys Wahlpropaganda in der Skarboferme. 
Zu Tauſenden wurde geſtern in den Betrieben der Skarbo⸗ 
ferme ein Wahlflugblatt Korfantys verteilt. Das Flugblatt, 
es iſt in polniſcher und deutſcher Sprache gehalten, bringt die 
alten bekannten Korfantyſchen Tiraden. Mit „An meine lieben 
jlefier“, beginnt es und endet mit bombaſtiſchen Ver⸗ 
en, an denen Korfanty nie verlegen war. Hat er 
diesmal jeine Kuh vergeſſen, fie zieht ſchon lange nicht 
ſo führt er anderes ins Feld, über die jeder einiger⸗ 
daßen verſtändige Arbeiter lachen muß. So ſchreibt Korfanty, 
Zeit, da er noch Vorſitzender des Aufſichtsrates der Slarbo⸗ 
ferme war, haben die Arbeiter gut verdient und ſtändig Be⸗ 
i g gehabt. So was kann nur ein Korfanty behaup⸗ 
wir wiſſens beſſer. Gerade, da Korfanty noch der allmäch⸗ 
ige Herr in der Skarboferme war, ging es den Arbeitern viel⸗ 
leicht am dreckigſten. Reduzierungen waren an der Tagesord- 
nung das Gedinge wurde ſtetig heruntergedrückt und wegen 
jeder geringſten Kleinigkeit, hagelte es nur ſo von Beſtrafun⸗ 
gen. e, da Korſanty ausgeſchaltet iſt, ift es auch nicht 
beſſer, aber ſitzt in der Slarboferme jetzt noch irgendein Sohn 


— 


Die Stadt Königshütte arbeitet ſchon ſeit Jah⸗ 
ven für die Eingemeindung der Ortſchaften Cho- 
Kam und Neu⸗Heiduk. Vor kurzem hat nun der 
königshütter Magiſtrat der Wojewodſchaft eine 
diesbezügliche Denkſchrift überreicht, der wir fol⸗ 
gendes entnehmen: 
%% Königshütte iſt inbezug auf Bauland die am ſchlechte⸗ 
ſten geſtellte Stadt in der Woſewodſchaft Schleſien. Die 
Bevölkerungsdichte iſt hier am größten und überſteigt faſt 
um das Vierfache die Anfieblungsdiäte der weſteuropäiſchen 
Induſtrie⸗Zentren. Anter ſolchen Umſtänden kann von 
einer Behebung des ſchon jetzt herrſchenden großen Woh⸗ 
nungsmangels keine Rede ſein, abgeſehen von dem natür- 
lichen Bevölkerungszuwachs in den nächſten Jahren. Umſo⸗ 
mehr gi auch nicht an die Schaffung von Gärten und ſtädti⸗ 
ſchen Parkanlagen, ſowie Spiel⸗ und Sportplätzen für Kin⸗ 
der zu denken. Die letzterwähnten Anlagen ſind angeſichts 
der 14 000, in den j wierigen Verhältniſſen der ſtändig ver⸗ 
räucherten Stadt aufgezogenen Kinder beſonders notwendig. 
Dieſer Zuſtand hat ſeine Urſache ſchon in der Grün⸗ 
dung der Stadt und iſt eine Folge der in verhältnismäßig 
kurzer Zeit ſtattgefundenen ungeheuren Entwicklung der 
Stadt. Als nämlich im Jahre 1869 die Stadt durch Ver⸗ 
einigung von ſieben Arbeiterkolonien und Dominjal⸗Nieder⸗ 
laſſungen, die Aulammen ein Gebiet von 617 Hektar hatten, 
en wurde, zählte die junge Stadt nur 13 i 
wohner. 
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ird ihnen 


Viel wird die Meinung geäußert, daß es nicht ſchadet, 
daß e zuhört. Das ſchadet aber, ja, es kann unter 


Umſtänden unangenehme Folgen haben. Der Beamte nimmt 


des Volkes, als den ſich Korfanty ſo gern hörte. Nur der pol⸗ 
niſche katholiſche Wahlblock (Korfantyrichtung), läßt es ſich 
weiter vernehmen, könne die Intereſſen des oberſchleſiſchen Vol⸗ 
kes vertreten und deshalb könne die Belegſchaft der Skarbo⸗ 
jerme nur dieſem Wahlblock die Stimme geben und keinem an⸗ 
deren Wahlblock, unter keinen Umſtänden aber den Deutſchen 
oder gar den Sozfaliſten, denn dann werden die Grundfeſten 
des Staates und der Religion in ſchwerſter Weiſe erſchüttert. 
Und in dieſem Sinne jammert der geſchäftstüchtige Wofciech 
weiter und buhlt um die Stimmen der Arbeiterſchaft, die er 
einſt fo ſchmählich verraten hatte. Weshalb eigentlich die So⸗ 
zialiſten und Deutſchen die Grundfeſten des Staates und der 
Religion erſchüttern wollen oder ſollen iſt uns eigentlich nicht 
recht verſtändlich. Sieht man ſich ewas in der parlamentari⸗ 
ſchen Politik um, denn wird man finden, daß es gerade die So⸗ 
zialiſten ſind, welche ſehr rege an dem Staatsaufbau arbeiten 
und dauernd mit Reformen an die Heffentlichkeit treten, die 
das Geſamtmohl des Staates und der Bevölkerung bezwecken. 
Ebenſo wenig hat ſich die Sozialdemokratie gegen die Religion 
gewandt, dagegen umſo ſchärfer gegen den Kleritalismus, der 
mit Religion nicht das mindeſte zu tun hat. Und in welchem 
. die Diener Gottes auf Erden ſchwimmen, können 
ja 


täglich erleben. Es ſieht ſo aus, als wenn ſie ſelber die 
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Zu den Königshütter Eingemeindungsplänen 


bar“ 
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erlammlungen 


Mietshäuſern verringert. 


e Durch dieſes ſtändige Abneh⸗ 
men von Bauplätzen wird 


{ eine weitere natürliche Erſchei⸗ 
nung hervorgerufen, nämlich ein fortwährendes Anziehen 
der Preiſe für jeden Quadratmeter Land, was nicht minder 
von ſehr nachteiligem Einfluß auf die Baukalkulation iſt 
und nicht ſelten beſonders auf die private Bauinitiative 
direkt hindernd wirkt. Alſo auch mit Rückſicht hierauf iſt die 
Beſchafſung von billigem Baugelände eine Notwendigkeit. 
Der große Wol nungsmangel it in Königshütte noto⸗ 
riſch und braucht man denſelben nicht beſonders nachzuwei⸗ 
ſen. Es wird jedoch wohl nicht unangebracht ſein, wenn 
man darauf eilt daß die Wohnverhätinifte von ca. 50 
Prozent der Einwohner nicht einmal den einfachſten Anfor⸗ 
derungen der a entſprechen und ſchon aus moraliſchen 
Rückſichten durchaus einer Verbe erung bedürfen, denn es 
iſt auf jeden Fall unzuläſſig, daß in einer einzigen Stube 
4—8 erwachſene Perſonen beiderlei Eeſchlechts und Kinder 
aus verſchiedenen Ehen wohnen. Dieſes ſind die Zuſtände, 
die in vielen Familien, die ſchon ſeit einigen Jahren auf 
Wohnungen warten, herrſchen, und ſolche Famflien haben 
wir in unſerer Stadt 1622 mit ungefähr 7000 Familienmit⸗ 
0 denen ſeit dem Jahre 1919 keine Wohnungen be⸗ 
chafft wurden. Die Anzahl ſolcher Familien wächſt von 
Jahr zu Jahr und ſchon jest find über 4000 Räume erjor- 
derlich, um die Mängel zu beheben, abgeſehen von dem na⸗ 
türlichen Anwachſen der Bevölkerungsziffer, welches unge⸗ 
fähr 2 Prozent jährlich beträgt. Die Stadtverwaltung ſieht 
demnach keine Möglichkeit einer Bekämpfung des ſchon vor⸗ 
handenen Woh nungsmangels, und zwar ſchon aus dem 
Grunde, daß ſie keinen Platz hat, wo ſie dieſe Wohnungen 
errichten ſoll, und wie wird erſt dieſer Zuſtand angenom⸗ 
men in 10 Jahren ſein, wenn die Bevölkerungsziffer um 
einige Tauſend angewachſen ſein wird und einige weitere 
tauſend Räume erforderlich ſein werden? Gemäß genauer 
Berechnungen werden in den kommenden Jahren ſchon über 
100 Hektar Bauplätze benötigt, die man nur außerhalb der 
Stadtgrenzen in den Nachbargemeinden, die ſolches Geländ⸗ 
in, Ueberfluß haben, ſuchen muß. Andernfalls würde eine 
ſo große Induſtrieſtadt, wie ſie n iſt, zum lang⸗ 
ſamen Abſterben verurteilt ſein und emzufolge die Bevöl⸗ 
kerung großen Verluſten an Geſundheit und Moral ausge⸗ 
ſetzt werden. Alle obigen Erwägungen ziehen wir nur in 
Betracht für einen gedrängten Ausbau der Stadt ohne Be⸗ 
rückſichtigung der neuzeitlchen Beſtrebungen, dem Arbeiter 
Einzelwohnhäuſer mit einem Streifen Garten zu ſchaffen. 
Wenn man letzteres in Betracht ziehen wollte, ſo würde ſich 
der Bedarf an Baugelände von ſelbſt um ein Mehrfaches 
vergrößern. Eine ſolche Betrachtung der Angelegenheit iſt 
1 A begründet angeſichts der Qualität des in Frage 
kommenden Geländes, auf welchem man wegen der bergbau. 
lichen Intereſſen keine hohen und ſchweren Bauten errichten 
kann und die für Bauzwecke nicht günſtig find: im Gegenteil, 
wird immer mehr Gelände in der Nähe der Stadt für Bau⸗ 
zwecke entwertet. Außerdem kann an ein Bebauen des von 
den Grubenverwaltungen durch Verſatz wieder hergeſtellten 
Geländes vor Ablauf von mindeſtens 30 Jahren. und dies 
auch nur für möglichſt leichteſte Bauten, nicht gedacht werden. 


Ne 
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an der Verſammlung dienſtlich teil und er erſtattet ſeiner 
vorgeſetzten Behörde einen Bericht über das, was er in der 
Verſammlung gehört hat. Nun ſind das keine Beamten, die 
in der Politik geſchult ſind, und wir haben keine Gewähr 
dafür, daß der Beamte in ſeinem Bericht alles treu wieder⸗ 4 
gibt, was ſich in der Verſammlung zugetragen hat. Er führt 
keine Notizen und geht in die Verſammlung mit einem ge⸗ 
wiſſen Vorurteil, überhaupt, wenn es ſich um eine deutſche 
ſozialiſtiſche Verſammlung handelt. Der Bericht fällt auch 
dementſprechend aus und die Verſammlungsredner laufen 
u leicht Gefahr, vor die Schranken des Strafgerichtes geru⸗ 
en zu werden. Wir kennen dieſe Praxis zu genau, und 
wiſſen auch nur zu gut, daß es dann ſehr ſchwer iſt, gegen 
den Eid eines Polizeibeamten vor Gericht Anguldn en. 
Daher iſt es ratſam, dieſen Scherereien beizeiten aus dem 
Wege zu gehen. Wir ſind loyale polniſche Staatsbürger und 
wollen dem Staate geben, was ihm gebührt, aber darüber 
hinaus nichts mehr. Das Verſammlungsrecht kennt keine 
polizeilichen Ueberwachungen von Vereins⸗ und Volksver⸗ 
ſammlungen und wir wollen uns nach dem Geſetz richten. 
Geſetz iſt Geſetz, und zwar nicht nur für die Bü er, aber 
auch für die Polizei, die uns allen mit gutem Bei piel vor⸗ 
angehen ſoll. Wie kann man von Bürgern die Einhaltung 
von Geſetzen verlangen, wenn Staatsbehörden ſich nicht da⸗ 
nach richten? Neben den allgemeinen Landesgeſetzen, die 
keine polizeiliche Ueberwachung von Verſammlungen kennen, 
beſtehen in der Wahlzeit noch beſondere N die die 
Wahlpropaganda vor polizeilichen Uebergriffen ſchützen. 
Wir meinen, daß es genug geſetzliche Vorſchriften gebe und 
wir 155 wohl das Recht, die Beachtung dieſer Geſetze von 
der Polizei zu verlangen. Wir legen es dem ſchleſiſchen 
1 nahe, die Polizeibehörden dementsprechend zu 
inſtruieren. 0 ; 
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größten Feinde der Neliyion wären, denn fie find es, die fie ii 
den Schmutz zerren und zu einem Handelsobjett herabwürdi⸗ 
gen. Dafür gibt es unzählige Beiſpiele und das ſchönſte gibt 
uns ja der Wahlkampf. wo die hochwürdige Geiftlichteit ſich 
täglich gegenfeit'g in den Haaren lieg. Korfanty ſelbſt war 
es, der ſagte, Prälat Londzin wäre erlauft worden. Wenn ſick 
ſchon Diener Gottes erkaufen laſſen, dann muß es um die Re⸗ 
ligon ſehr traurig beſtellt fein und da bedarf es nicht mehr 
der böſen Sozialiſten. Korfantys Wahlflugblattverſprechungen 
dürften heute höchſtens der Arbeiterſchaft ein mitle'diges 
Lächeln hervorrufen, aber nicht mehr. Sie, die durch jo ſchwere 
Zeiten gegangen iſt, wird erkannt haben, was Korfantys Ver⸗ 1 
ngen wert find und auch die derjenſgen Volksbeglücker, 
die in der Sanacja Moralna ſtecken. Es gilt aber nicht, bei 
dieſer Erkenntnis zu verbleiben und die Dinge einfach lauſen 
laſſen, es gilt, jetzt dieſen falſchen Arbeiterfreunden eine ge 
bührende Antwort zu geben und das geschieht wenn die Be. 
legſchaft der Starboferme, überhaupt jeder 1 jede Ar⸗ 
beiterfrau am 4. März für den Sozfaliſtiſchen Wahlblock für 
Die N 
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ſchwand auch dieſer, den 


Viſion der Großſtadt 


Von Erwin Frehe. 


Fünf Tage und fünf Nächte ſchweifbe Aioys ruhelos 
das ſteinerne Labyrinth der großen Stadt, ſchlief manchmal auf 
Parkbänken oder den Schuttabladeplätzen draußen in der Vorſtabdt, 
ſchreckte furchtſam auf, wenn mitternächtig das Hupen eines ein⸗ 
ſamen Autos an ſein Ohr drang, wanderte dann wohl ſchlaftrun⸗ 
ken die morgenfahlen Straßen zurück und konnte dabei noch 
träumen, daß er jetzt wie früher ins vertraute, behagliche Bureau 
gehe. Wie früher.. Die Muſik folder Worte Kang auf aus 
verſchollenen, unterirdiſchen Gründen, früher... Geſtern ſchlug 
ihn der Tag zum Bettler: die tauſend Fenſter ſtarrten, glotzten 
herab, Gardinen bewegten fi, ein Kind hüpfte im kahlen Hof, 
er ſang — ah! Schluchzend fühlte er das das trãumeriſche Gruft 
farblos zerrinnen. 5 

Von der kümmerlichen Flamme des Lebenswillens aufrecht⸗ 
erhalten, lüſtete es den Herbergloſen in der ſechſten Nacht nicht 
nach Schlaf. 

War das denn nicht ein viehiſcher Käfig... Auf einer Fluß⸗ 
brücke ſtehend, ſchaute Aloys in Schwärze und Finſternis, bis die 
verſchwommenen Umriſſe der Häuſer und Werke vor ſeinen Augen 
tanzten. Wo war hier noch Freiheit! 

Es durchzitterte ihn unvermittelt: was mußte es doch für eine 
tolle Freude ſein, die herriſchen Türme und Steinfenſter mit 
einem Schlage der Fauſt zertrümmern zu können! Selbſt ein 
Berſerker zu ſein, der den höhniſchen umrennt, daß er zerſchmettert 
niederſinkt und den geſtohlenen Raum freigibi, die uferloſe Ferne! 

Aloys ſtarrte ſinnend in das fließende Waſſer. Unruhig be⸗ 
wogte ſich ſein Könper im Takt der n. Die Hände ſchnell⸗ 
ten geſtikuljerend durch die Luft. Auf den dämmernd verhüllten 
Waeſſerſpiegel niederſehend, hetzte manchmal ein Schwall gemur⸗ 
melter Worte aus keinem Munde, klang flüſternd wieder ab. Er 
ſtreichelte die Luft, koſte wehmütig mit den Fingern ein Geſtalt⸗ 
loſes und hieb dann wieder mit der Länge des Armes grollend 
zu. Von ſolchem ſelbſtvorgeſſenen Tun beherrſcht, achtete er nicht, 
daß von der anderen Brückenſeite, im Lichtkegel einer flimmernden 
Laterne, ei nfremder Beobachter ihn ſtumm beargwöhnte. 

Wie ſollte er auch — da er doch im Netz eines ungeheuren 
Erlebnis einſam gefangen lag! Wie ging es nur zu, daß er von 
dieſem erbarmungsloſen Gefängnis aus die hunderte 
Terraſſen hinunter wandern kommte, verſunkenen 
Welten zu... In die ſchönen, wilden Urtage zurück, deren herber, 
geſättigter Rauch nähertam. Und der Schauer ſchütttelte Aloys 
bebend. War er nicht einſt auf der Tierfährte durch wuchernde, 
üppige Schachtelhalmwälder getaumelt, im Troß der beutegierigen 
Gefährten, von der freſſenden Glut des Sonenballs grimmig ber⸗ 
belgt? Und war das nicht alles wie geſtern, da fie wachſam 
Augen durch die Rieſenfurt des ſeichten Schlammeeres ſtiegen — 


wie 


karge Heimat ſtarb verlaſſen hinter ihnen —, und das 
Rauſchen, Brausen, Brüllen der gepanzerten Widerſacher ſchon 
im x i . 1 lag, se Sturmmeiodie hünenhafter 
zälder .. Zwiſchen Tod und Triumph ge t zogen ſie umter 
gehämmerten 


klaren, azurn 
die andere, jeden ag erg 
den Verhängnis Und etzt, ja ſet r in 
daran eine leuchtende Vergangenheit regenbogenfarbig verſprühte 
und verſchäumte 8 
Plötzlich ſtand der Freude vor Aloys, zog den Hut, ſprach 

leiſe, gezwungene Worte und lehnte ſich, wie er, an das ſchmale 
Geländer der Brücke. Laſtendes Schweigen, da Aloys nicht ant⸗ 
wortete, überging er lächelnd, nur daß der Klang ſeiner Stimme 
überging von abſichtsloſer, plaudernder Färbung zu mahnende m, 
eindringlichem Ernſt, als wolle er Beſitz und Macht über den 
ſellſam Verſunkenen ergreifen. Sanfte, beſorgte Worte hörte 
Aloys, ſchneichelnd, gaukelnder Seligkeit voll umwehten fie ihn: 
aber er ſchwieg. Der dunkle Unterton des rauſchenden Stromes 
füllte die Pauſen aus, da auch der Fremde ſtill war. Aber er 
ſogte es nach den belangloſen Auftalten noch: daß der Fluß hier 
reißend und tief ſei, ja, er machte eine halbe, An⸗ 
deutung, daß es unſinnig wäre, dem Schickſal, das uns alle ſchlägt, 
auf hole Art zu begegnen die Welt hätte Raum für alle... Da 
jedoch ſeiner Eindringlichkeit nur ein beharrliches Schweigen ent⸗ 
gegengeſetzt wurde, wandte er ſich ungewiß grüßend zum Gehen, 
blickte vom Damm der Straße noch einmal prüfend zupſck — und 
entſchwand achſelzuckend im Häuſerſchatten 

Wieder ruhte Stille traumſchwer um den Brückenſteg. Wie 
ſcharf und fein ziſeliert ſchaute er das alles bis in die letzte, 
entlegenſte Linſe und Färbung — das verzweigte Geäder der 
hellen, ſmaragdenen Blätter entging ihm nicht im großen Bilde 
der grünen Wildnis, durch die die ſtampfenden Tierherden 
raſten, von Geheul und Gebrüll dem gähnenden Abſturz des 
hohen Plateaus zugetrieben. Er, Aloys, ſah ſich unter einem 
glutenden Himmel, von jauchzender Jägerfreude zerriffen, zum 
Berſten voll von tobendem Lebensüberſchwang. O, daß ſie doch 
wiederkäme, dieſe Urwelt, der eiſigen Fratze der Fabriken und 
Städte ins Geſicht zu ſchlagen ... - 
7 Da brauſte es hinter ihm auf — ein Straßenbahnwagen 
ſauſte knirſchend klingend über die nachteinſame Brücke. 
. Aloys fuhr herum, aufgerüttelt, aber nicht zurückgerufen in 
die graue Waſchheit ſeines Dafeins, ſondern erwacht und ein⸗ 
gegangen in ein Leben, das ihn aus verſunkenen Vergangen⸗ 
heiten anſah. Glerig ſtarrte er nach, wie das Leuchtende zwi⸗ 
ſchen den ſchwarzen Häuſerzeilen hinflog, verdämmernd aufge⸗ 
ſogen wurde und in Dunkelheit ertrank. Wie der Wurm ſich 
wand inmitten der ſtürzenden, ſinkenden Schlagſchatten, angſt⸗ 
voll dem Ende zujagend ... Bis ihn Schwärze ſpöttiſch erdroſ⸗ 
ſelte, unten im lichtloſen Grund... Im brauenden Verhäng⸗ 
nis... Wie damals, auf den wolkenüberwölbten, nackten 
Ebenen, da fie die Wildrudel zuſammenpfiſſen, zu Haufen trom⸗ 
melten und in die auswegloſen Schluchten hetzten, ſo ent⸗ 

Helle umwogte 
Und Aloys ſchlich nachtwandleriſch vom Brückenſteg fort, 

koſte halb umgewandt mit den Augen das Dunkle im Straßen⸗ 
abgrund, überquerte den Fahrdamm und ſtand ſtill vor einem 
Miethauſe. Aber er fühlte zwangvoll. daß er hier zu ſicht⸗ 
bar war. Ein ſchmaler, finſterer Flur gefiel ihm. Seine 
ſchwarze Verlaſſenheit ſtrömte ein wenſg Beruhigung aus. 
Knieend lehnte er den Kopf an die kühle Hauswand, lehnte 

den Kopf an eine fandige Fläche in einer Grube im unendlichen 


Himmeln dahin, von einer Ferne in 
erobert im Kampfe mit einem 
jetzt verfaulte er in einem Grab, 
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Haſchek ſtarb einigemal in feinen Leben. Bald meldete eine 
„daß er — einmal von den Oeſterreichern, ein andermal 
von den Polſchewiſten — ſtandrechtlich hingerichtet worden ſei. 
Bald wurde dieſe Nachricht wieder dementiert, und zwar durch 
Haſcher ſelbſt. Nicht lange traf eine Todes nachricht aus Odeſſa 
ein, die ausdrücklich meldete: „Tod Jaroslav Haſcheks wöhrend 
einer Prügelei betrunkener Matroſen in Odeſſa.“ Hierauf hörte 
man lange Zeit nichts. Haſchek war für die Bevölkerung 
Böhmens tatſächlich geſtorben. 1 
Und plötzlich, mehr als ein Jahr nach Kriegsſchluß, tauchle 
er lebendig in Prag auf. Die Todesnachricht aus Odeſſa war 
ſcheimbar einer ſeiner gelungenſten Scherze. 

Aber der Zurücgekehrte war nicht mehr jener Haſchel, den 
wir zu Kriegesbeginn aus dem Auge verloren hatten. 

ſchek, der alle Säufer in den Schatten ſtellte und aus dem 
göttlicher Humor nur jo hervorſprudelte. 

Es war ein anderer, in Prag eintraf. Ernſt, würdig 
Waſſer und Li trinkend. 

Var dem Krieg, wenige Jahre vorher, war er unter den 
Säufern blitzſchnell durch ſeinen Humor, vor allem aber durch 


N 


ſein ſaſſches Singen bekannt geworden. In raſcher Reihenfolge 
waren feine Bücher: „Die Geſchichten des Herm Damals“, 
„Mein Geſchäft mit Hunden“ und viele andere erſchienen. 

Er hatte „Die Tierwelt“, ein Blatt der Tierfreunde, redigiert, 
ja man kann beinahe jagen, begründet, war Redakteur des meiſt⸗ 
gelejenen Prager Tageblattes, des „Teskee Slovo“, war Inſe⸗ 
ratenjäger Schnappsagent und wer weiß was noch in einer 
Perſon geweſen. Hatte auf der Moldau Eis gebrochen und es 
in die Keller der Gaſtwirte geſchafft — aber während der 
ruſſiſchen Revolution war er roter Kommiſfionär und Komman⸗ 
dant einer ganzen Divifion geworden, Der Beherrſcher eines 
Gebietes, das wohl größer war als fein geliebtes Böhmen. 

Und ſonderbar: Dieſe Funktion war die einzige in feinem 
Leben, die er tatſächlich ernſt nahm und nicht lachend ad abſurdun 
führte. Mit allem anderen, ja ſogar mit feinem eigenen Leben 
hat er dies getan! 7 

Ich könnte Dutzende von Geſchichten aus Haſcheks Leben er⸗ 
zählen und werde dies gelegentlich auch tun. Heute will ich nur 
eine einzige wiedergeben. 5 

Das Blatt. im dem Haſchek Lokalvedakteur war, iſt noch 
ut der Nationaſſozfaliſtiſchen Partei. 
Dieſe Partei hatte ſeit jeher ihr Bollwenk unter den Straßen⸗ 


heute das Zentralorgan 


bahnbedienſteten. 

Einige Jahre vor dem Krieg gärte es unter den Angeſtellten 
Die Parteiführer hetzten die 
Leute im Intereſſe der Partei zum Streik und begannen dann 

Die Leute wollten den Streik, die Partei unterſtützte 
im letzten Augenblick vor dem entſcheſdenden Mee⸗ 
„ Proteſt nach dem anderen 


der Prager Eleftrizitälswerke. 


ting wurde ab 
Inloimatike 


Ein wackerer Bergfteiger aus Schwabenland, hat den be 
rühmten Chriſten Guler aus Kloſters, wie dieſer es ſelbſt gern 
erzählte, einmal für eine Beſteigung des Grotzlitzners in Dienſt 
Unter Gulers tüchtiger Führung waren ſie trotz 
des dichten Nebels, der Nähe und Ferne, Höhe und Tiefe ver⸗ 
hüllte, auf ihren nicht leichten Weg gut voran gekommen. Der 
wackere Schwabe kletterte brav und forcht ſich nicht. Jetzt ſtan⸗ 
den die beiden glücklich beim Steinmann auf der Spitze — da 
zerriſſen mit einemmal die dichten Nebelſchwaben, tieferliegende 

en wurden frei und plötzlich enthüllte ſich der Blick in die 
jähe Tieſe: „Um Gottaswilla, da bin i rufgſchtiega?“ fragte ent⸗ 
ſetzt und überwältigt der Schwabe nud ein Zittern fuhr in feine 
lenke. „O mei liabs Herrgöttle, da gibts lei Nunter⸗ 
komme nimme! Noi, noi — au ſſa!“ Und er weigerte ſich 
ernſtlich, den ſicheren Platz auf der Spitze zu verlaſſen, als Gu⸗ 
ler zum Abſtieg mahnte. Der verſucht's mit gutem Zureden: Er 
ſei doch auch hraufgekammen — und das Seil ſei ſtark — und 
der Chriſte Guler noch ſtärker .. Alles Neben iſt umſonſt. 
„Wat id“, ſagt der Guler, „i wüßti en liechtere Wäg; wenn 
— d — Ihr den fäben nit gahn welld, fo mießd er äbn dably⸗ 
ben!“ Da entſchließt ſich der Held, feſt ans Seil genommen, ſich 
die „Sach“ wenigſtens anzugucka. Kriecht, von Guler dirigiert, 
hinaus auf die Rippe, hinter der der Felſenweg abwärts führt. 
Aber wie von einer Natter geſtochen, fährt unſer Held zurück, als 
er die neue Tiefe vor ſich ficht: „Not, moi, und i geah net und 
ums Verrecka geah i net.“ Da it aber Gulers Geduld zu Ende. 
Feſt nimmt er ſeinen „Herrn“, der über die Graufsgleit des 
Felsgebirges die Hände vor die Augen ſchlägt, ans Seil und — 


Grasmeer, die Horizonte abſpähend, indes die Gefährten neben 
ihm ebenſo auslugten in die Steppe, die fern der Himmel um⸗ 


ng. 

Noch einige der ſchütternden Wagen fuhren leuchtend her⸗ 
an, erklommen die Höhe des Brückenbogens, gingen erlöſchend 
unter. Schon bei ihrem Nahen krümmte ſich Aloys Körper, vor 
dem aufglimmenden Licht preßte er ſich feſt an die ſteinerne 
Die vorüber⸗ 


Mauer, als könne ſie ſeinem Druck nachgeben. 
unbe⸗ 


brauſende Helle ließ ihn jählings erſtarren. Atemlos, 

weglich kauernd, fegte Licht und Gefährt an ihm vorbei. 
Als der nächſte ſchaukelnde Wagen heranrollte, konnte er 
ſich nicht mehr bezwingen. Etwas fremd Vertrautes tollte be⸗ 
gierig durch ſein Blut hin, trieb, ſtachelte, wütete zum Angriff. 
Und es war eigentlich nichts Fremdes, das tmiumphierend von 
Aloys Beſitz nahm, ſo wenig ihm jetzt der raſende Nauſch fremd 
war, der die Blutsbrſiderſchaft vorzeiten um den erlegten, ſter⸗ 
benden Tiergiganten einte, daß ſie allein in trunkenem Tanz 
ihr wildes Opfer umjubelten. Zitternd und bebend kroch es in 
ſeine Glieder, wirbelte ungebändigt durch den r 


Rattern hallte dem Ankömmling voraus — wie I aus 
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lachende Tote 


Von Michael Ma reſch. 


roslaw Haſchek ſaß im Präſtdium der Verſamm als 
eee der Partei! Plötzlich ſtand er ee pe auf 
und ſagte: „Brüder und Genoſſen! Die, welche ihr bisher ſprechen 


gehört habt, haben euch mit Haut und Haar den elektriſchen 


Unternehmungen der königlichen Hauptſtadt Prag verkauft. Ich 
bin Redakteur des „Ceskee Slovo“ und war Zeuge aller 
Machinationen, die man mit euch vor hat. „Gebt ihnen nichts 
und glaubt ihnen nichts.“ Ich bringe daher den Antrag zur 
Abſtimmung ein: Wer will, daß morgen gefahren wird?“ 

Ein donnerndes „Niemand“ war die Antwort. Alle waren 
für den Streik. So blieb dank Jaroslaw Haſchel Prag tagelang 
ohne jeden Verkehr der © 0 

Haſchek wurde aus der Redaktion herausgeworfen, aber der 
lokale Teil dieſes Blattes hat dieſe Rubrik nie mehr auf die 
Höhe gebracht, die er unter Haſcheks Leitung erreichte. (Denn er 
dachte ſich alles glänzend aus.) 

Einige Zeit nach feiner Rückkehr, paßte ſich der Autor des 
Schwejk wieder dem Prager Mileu am. Er begann neuerdings 
zu lachen und zu trinken. Trank alles, nur nicht mehr alkohol⸗ 
freie Getränke. Und drei Wochen vor ſeinem Tod ſchlug er den 
Rekord mit achzig Taſſen ſchwarzem Kafſee, der zur Hälfte mit 
Rum gemiſcht war 

Als einziger Journaliſt ſtand ich an feiner Leiche. Denn 
niemand wollte glauben, daß Jaroslav wieder einmal geſtorben 
ſei 


In einem leinen weltentrückten Städtchen an der böhmiſch⸗ 
mähriſchen Grenze fand ich ihn diesmal wirklich tot. Er Sollte 
zur Einäſcherung nach Prag geſchafft werden, allein das Geld 
zum Transport war nicht vorhanden. Er lag auf einem Tiſch, 
denn auch das Geld für einen Sarg fehlte. Und denoch hatte 
Haſchel viel, viel Geld verdient. Aber er hatte für das ganze 
arme Städtchen und außerdem heimlich, um es ſeiner aus Ruhe 
land mitgebrachten Lebensgefährtin, Fürſtin Schura Lwowa, nicht 
zu verraten, das Schulgeld für eine anſehnliche Reihe unbe⸗ 
mittelter Studenten bezahlt! 5 l 

Mit einem breiten Lachen auf dem Antlitz, ſelbſt des Todes 
ſpottend, lag er auf dem Tiſch. Hinter feinem Haupt ſtand ein 
Glas Sliwowitz auf einem Pe, Fire ihn eingeſchenkt, doch 

hatte er noch eine halbe Stunde vor dem Tode 


nicht mehr von ihm getrunken a 

Und doch 
ſeinen letzten Witz gemacht. Die Dorihebumme var gekommen und 
hatte Haſchet ein Klyſtier gegeben. Und Haſcher hatte lächelnd 
geſogt: „Gott, was hat der arme Schwejt leiden müſſen, als er 
im Gariſonsſpital täglich ein Klyſtier bekam.“ 

Ich nahm das Glas und leerte es auf die Umterblichteit des 
Schwejk! In die Welt aber ſandte ich die Depeſche: 

„Jatoslop Haſchek wirklich geſtorbent 

Es war kein Witz mehr, damals, am 3. Tanne 1928, 


Der zaghafte ee 


Von Walter Schmidkunzz. 


mit einem wohlgezielten Tuftt, der in fene Gegend traf, di 
Sitz der Seßhaftigkeit gilt, beförderte er ſeinen tapferen 
kopfüber hinter über die Felſen und Wandeln. Guter, 

ſteht wie ein gewachſener Fels dort oben und läßt das Seil 
ſtrammer Führung durch die rauhen Hände laufen, 

der Sturz nicht bis in die Ewigkeit 

Seilablauf — ein Zeichen, daß der „Herr“ 
fein muß, und feſt liegt. Raſch ſteigt j 
„Chotzſcheibechriſt!“ ſchreit er auf, als er ſich 
kleinen Schuttplatz ſeinen Herrn, der keinen Schnaufer 
regungslos liegen ſieht, mit dem Geſicht nach unten. 
blitz“, etz han ihn'n zu feſt getreten!“ Er drehte ihn um, — 
rüttelt ihn — matt ſchlägt er die Augen auf — 

er iſt nicht tot!“ Wie ein Kind ſtellt ihn Gul 
Beine und zieht ihm Nock und Hoſenzurecht. 
der Guler „wenn es nit anderſch geihd, fo 
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und wennd — Ihr nit well, denn über chömed er halt no- 


en Tritt in de Hintere!“ „Noi, noi!“ ſchreit da 


nommen. 
davon!“ 


Schmidkun; entnommen.) 


angſtvollen Kehlen duckte das wachſende 
den tie) „„ 


Da ſtand das glitzernde Tier vor ihm. 


Mit flachem Hechtſprung ſchoß er aus ſeiner finfteren Ver⸗ 
borgenheit, überſprang geſtreckt den ſchmalen Fahrdamm und 


: 
i 


(Mit beſonderer Erlaubnis des Poul Stangl Verlag. 
Münden, dem Buche Zwischen Himmel und Erde“ von Walter 


Geruch den Harten. 


1 
nr 
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FFF 


prallte hart an einen aufffirvenden Pander. Einen winzigen 
Augenblick griffen gekrallte Hände in die Weichen des ſtählernen 


Feindes, wollte ein zuckender Leib ſich feſtſaugen, einschlagen in 
eine unnachgiebige Tierſlanke, gierte ein einziger 
„ zerfetztem Fleiſch, ſtofyweis 
blut 

Es ſcharrte ſich ſchwarnz um ihn. Als 
ſchüttert, wortlos niederbeugte, lebte noch Glanz 
Augen, die das Wiedererkennen 


ſchießendem 


Wille nach Re. 


der Fremde ſich er 
e g in feinen 
wiegelten. Dann fiel das Ge 
ſicht ſeitwärts. Aber der andere, der über ihn gebeugt Tränen 


weinte, Tränen, die blind machten, ſah nicht, daß ſich Mon 


Lippen wie zum Kuß 
Steinen niſtendes Gras ihn berithrte, bevor er 


wölbten, da ein armfeliges, zwiſchen den 


* 
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braucht! 


jonſt ; 
N „Biſt du verheiratet?“ 


jighr 


„Der Mann, der auf einem Bein ſtand⸗ 


Von Jan Willewoes. 


Elias Smith aus Kleinkramsdorf, Dänemark, hatte wäh⸗ 
zend ſeines dreißigjährigen Aufenthalts in Amerika ſeimen ſchlei⸗ 
genden Feind, das Heimweh, endgültig beseitigt. 

„ Sehnt ihn jetzt: Subdirektor der Schreibmaſchinenfirma 
Pindley u. Co., fmarter Gent, ſcharf geichnittenes Geſicht, frel 
von Sentimentalitäten, viel mehr Amerikaner als einer der 
waſchechten. 

Sigentlich hatte er ſich den Subdirektorpaſten nicht erſchuftet, 
ondern ihm war nur eines Tages die „gute Idee“ gekommen. 
Seine phänemenale Fähigkeit auf einem Bein ſtehen zu können, 
mußte irgendwie lukrativ ausgenutzt werden. Selbſt in Amerita 
konnte ihm in dieſer Beziehung wohl niemand. außerhalb des 
ekluſiven Kreiſes der Watpögel, den Nang ſtreitig machen. 

Well — er meldete ſich beim Reklamechef der Firma Pindley 
u. Co. und machte ihm dem Vorſchlag, ſich gegen ein entſprechen⸗ 
des Honorar zu verpflichten den Katalog der Firma Pindley u. 
Co. der das Volumen eines Adreßbuches hatte, unter Zuhilfe⸗ 
nahme eines Sprachrohrs vorzuleſen, und zwar — das iſt das 
wicht igſte dabei — mit nur einem Bein auf einem dünnen Balken 
ſtehend, der quer von Haus zu Haus über eine der verkehrs⸗ 
reichen Hauptſtraßen gelegt werden ſollte. 

Die Firma ſagte natürlich nicht nein. Rieſeureklame. Elias 
Werk glühte. Seine Popularität ging über alle Grenzen, ſogar 
über die amerikaniſchen hinaus bis in die entlegendſten und lä⸗ 
cherlichſten Krähwenkels und Kleinkleckersdorfs der Erde. Mit 
ernem Schlage hatte Elias ein Weltpublikunn bekommen, wäh⸗ 
zeud er mit dem voluminöſen Pindsley⸗Katalog über dem brau⸗ 
ſenden Menſchenmeer auf einem Bein fand... 

Außerdem erhielt er eine anſehnliche Summe Geldes und 
die Firma Pindsley brachte ihn einem ihrer drehbaren Sub⸗ 
Nitektorenſtühle an. Da ſitzt er noch heute. Nach dem Verlauf 
non dreißig Jahren entdeckt Elias nun plötzlich, daß er ſich lang⸗ 
weilt. Er wünſcht Zerſtreuung. Die Sehnſucht nach der Hei⸗ 
mat taucht auf. War der Lyriker in ihm denn immer noch am 
Leben? Gewiß. „Sehnſucht“ iſt ein ſchwulſtiges Wort. Sagen 
wir lieber Neugier. Da war nämlich eine Geſchichte mit einer 
Dame in Kleinkramsdorf — damals vor dreißig Jahren. Tat⸗ 
ſächlich war er mit ihr verherratet geweſen. Eigentlich inter⸗ 
eſſierte es ihn, was wohl aus dem lieben, ſüßen Puſſel gewor⸗ 
den jei... Beſonders ſpannend erſchien es ihm, mögl cherweise 
den Schleier der Myſtik lüften zu können der über ihrem Hoch⸗ 
geitsfeſte lag — das infame Telegramm, das ihr: Eheſchließung 
plötzlich annullierte. Ja — die Erinnerung an all das wurde 
mit einemmal ſo lebendig. 

Der Herr Paſtor von Kleinkramsdorf hatte ſoeben den Ein: 
gang ihrer Ehe geſegnet. Man ſaß beim Hochzeitsmahl. Schwie⸗ 
gervater las die Telegramme vor. Da platzte die Bombe. 

„Hier iſt ein Telegramm von Tulle .“ ſagte er und hielt 
das Papier vor die kurſichtigen Augen. Niemand ahnte Un⸗ 
rat. Elias umklammerte unterm Tiſch die warme Hand feiner 
Braut. — Tulle, das muß wohl eine von ihren Freundinnen 
ſein — dachte er. 

Auf einmal ſtarrt Schwiegervater ihn sprachlos an. Glotzt 
wie eine Oelſardine. Das Telegramm zittert in den alten Hän⸗ 
den. Schwiegervaters Blicke irren verwirrt umher. Dann ſtürzt 
er ſich auf Elias. Mit bebender meckriger Stimme ſagte der 
alte Mann: „Was iſt das eigentlich? — das hier?. Elias 
bekommt Stielaugen. Das Blut ſchießt ihm ins Geſicht. Aller 
Blicke durchbohren ihn. Die Nächſtſitzenden treten hinter ſe' nen 


Die ganze Geſellſchaft iſt in Aufruhr. Minna, die Braut, 
hebt ſich leichenblaß. Sie knallt ihrem Bräutigam eine Ohr: 
ſeige. Die Gäſte nehmen eine drohende Haltung an. 

„Ja — aber...“ ſtammelt Clias. 

„Gannef“, ziſcht der älteſte Bruder. 


„Halunke! Lump! Niederträcht'gen Schurke! Gemeines 
Individuum! Miſtfratze!“ So kreiſcht die Geſellſchaft durchein⸗ 
ander, 


„Ja — ja — aber — — fiottert Elias. Man läßt ihn ein: 
ſach nicht zu Worte kommen. 
Wieder praſſeln allerhand unparlamentariſche Ausdrücke auf 
ihn nieder. Wie eine Königin weiſt Minna ihm die Tür. „Geh“, 
Lreiſcht ſie. f 

Elias versucht noch einmal, zu Mort zu kommen. Unmöglich. 
Ant ihn ift ein Geſchnatter wie im Papageienhaus. Irres Lal⸗ 
Ten ſcheint es ihm. Er ahnt nicht die Exiſtenz diecer Tulle — 

kennt niemanden der fo heißt... Er wird zur Tür hinausge⸗ 
pufft, erwiſcht noch gerade feine Garderobe im Korridor, vaſt die 
Treppen hinunter. Die Tür wird zerſchmettert. Minnas Brus 
der, ein breitgebauter Mann, ift hinter ihm her, erreicht ihn im 
Baff. Dort bekommt Elias welche auf den Deckel und — flüchtet 

weit weg — bis nach Amerika... 

Nach dreißig Jahren alſo reiſte Elias nach Kleinkramsdorf 
umter Mitnahme ſeines Autos. In Kleinkramsdorf war alles 
beim Alten. 

Er wollte ſich nach dem Verbleiben Minna Högs erkundigen 
und ging zu dieſem Zwecke zu ſeinem guten, alten Jugendfreund 
Peter Pihl. Da ſaß er. Wie verändert! Mein Gott! Faſt 
nicht wiederzuerkennen. Tief verſunken in einem alten Lehn⸗ 

ſtuchl, mit ſtierem neuraſtheniſchen Blick. Ein Wrack mit ver: 
Iniffenem Gelbgeſicht in Schlafrock und Tüchern. „Was wollen 
Sie? Sind Sie Agent — oder — wollen Sie Geld leihn? Ant⸗ 
worten Sie zum Teufel!“ ſchnarrte Peter Pihl. 

„Hallo — alter Junge —“ lachte Elias — „well kennſt du 
mich nicht mehr?“ Peter Pihl brüllte auf wie ein Tier. Dann 
richtete er ſich in die Höhe, fiel zuſammen, ſtarrte Ellas lange 

an, indem er jeine Erregung niederkämpfte. 
f „Mein Gott — dreißig Jahre — ſetz dich!“ 
„Ich bin auf einer kleinen Tour im alten Lande, wohne 
in Amerika!“ ö 


Als Elias mit dem Kopf ſchüttelte und die Schultern zog, 
Peter Pihl boshaft fort: „Natürlich. Du haſt es gut ge⸗ 
| Bift gereift, Haft das Leben genoſſen. — Dich jung und 
munter gehalten — du wirſt noch dreißig Jahre ſo leben und 
Roch jo ausſehn — während ich — ſieh mich an! Kannſt du ſehn, 
daß ich meiner Auflöfung entgegengehe. Ausgemergelt. Ver⸗ 
Vergre llt!!! 17 
„Dein Leben hat ſich wohl nicht beſonders glücklich geſtal⸗ 
tet?“ — fragte Elzas teilnahmsvoll. Peter Pihl brach in ein 
heulendes Gelächter aus. — — es 
VRR: mal was iſt eigentlich aus Minna Hög geworden,“ 
| ee las „haſt du jemals erfahren, welches gemeine Frauen⸗ 
0 damals das Telegramm andte?“ 


ds ehe ſic Peter Pihl und ftanfte ſcwerſallig durch die 


Stube. Er logte jein Ohr an eine Tür und wandte ſich dann 
mit gedämpfter Stimme an Elias, indem en ihn bei den Hän⸗ 
den faßte und mit ſeinen lichtloſen Augen anſah: 

„Ich jandie das Telegramm — du Duſſel!“ 

Elias war ſtarr. 


Stuhl. Leſen das omindie Telegramm. „Du ſollſt an Deinem 
Eßrentage keinen Gruß von mir vermiſſen — Du Schuft und 
Verführer — Tulle nebft Deinem Kinde 


Peter Pihl fuhr fort: „Ich war ja ganz vernarrt in Min⸗ 
na, verſtehſt du. fie hatte mich abgewieſen, bevor fie dich nahm, 
einige Zeit nach er Abreiſe heiratete ich fie — ein Schurken⸗ 


ſtreich — was he? 
Dann warf er ſich in 


Er lachto mild wie ein Irrfinniger. 
ſeinen Lehnſtuhl. ’ 

„Mach dir keine Gewiſſensbiſſe“, ſagte Elias betulich. Da 
Ihre Peter Pihl: für Tag — Jahr um Jahr — hat fie 
mich drangſaliert, kuſoniert — dieſe Hexe, mit ihren ſauren 
Mienen — ihrer Hyſterſe — ihrem ewigen Zuſchmettern der 
Türen — ihrem beſtialiſchen Lärmen, ihrer Nadauſchnauze — ich 
würde lieber die beiden puniſchen Kriege — das Erdbeben in 
Japan und ſämil iche Grippeepidemien mitmachen, als mit 
Minna verheiratet zu ſein. 
und ich träume nachts — 
Halbſchlaf und 


Ich leide an Verfolgungswahnſtan, 
träume — ach nein — ich liege nur im 
don Gowiſſensbiſſen gequält — meinſt du 


Von W. 


An dieſent Abend drehe ſich Werolſchra ganz beſonders lange 
vor dem Spiegel Zweimal änderte fie ihre Friſur, puderte ihr 
Geſicht. zupfte an ihrem Kleide und war überhaupt jehr aufgeregt. 

Ein beſonderes Vongefühl fagte ihr, daß gerade heute etwas 
Wichtiges und Entſcheidendes geſchehen würde. Semſon Kon⸗ 
dratjewilſch hatte geſtern ſolche „Hundeaugen“ wie er ſie bisher 
nie gehabt hatte, und dann hatte er ihr zum Abſchied ſchrecklich 
lange die Hand gedrückt und geßeuſtzt. 

Werolſchka ſprengte das Zimmer mit billigem Parfüm 
ordnete noch einmal das Sofaklſſen und wollte gerade irgendein 
geöffnetes Buch auf den Tiſch legen, als im Vorzimmer die 
Glocke ertönte. ; 


Die Arbeifsmänner 


Wir jmd das Heer! Wir find das Heer! 
Wir find die Soldaten der großen Stadt. 
Wir ſtehen Poſten an Riemen und Rad, 
am Schalter und Hebel und jeder hat 
ſeinen Teil, wie der Tropfen am Meer. 


Wir ſind die Ebbe, wir ſind die Flut. 

Wir ſind die Dünung zwiſchen Mauer und Stein. 
Den Morgen fingen wir hämmernd ein. 

Der Abend verdämmert im Flammenſchein 
unſerer ſinkenden Lebensglut. 


Wir find der Sturm, wir find die Ruh’. 
Wir ſind der brennende Rhythmus der Zeit. 
Der Strom find wir, der mächtig und breit 
ſchäumt von Ewigkeit zu Ewigkeit 

fernen, leuchtenden Zielen zu! 


Wir find das Heer! Wir find das Heer! 

Wir ſind die Soldaten auf heiliger Wacht. 
Wir kommen aus Stadt und Stein und Nacht 
mit unſerer gewaltigen Uebermacht 

über die Ländern und über 


„Sins... zwei... drei... vier. Das It er!“ 

In Koſtrizyns Händen bemerkte Werolſchka ein kleines mit 
buntem Bändchen verſchnürtes Paket und einen zuſammengeroll⸗ 
ten Bogen Papier. 

„Was haben die da, Semjon Kondratjewitſch?“ 

Koſtrizyn wurde verlegen. 

„Das tft für Sie, Wera Nifclajemna, Marzipankartoffeln. Ich 
glaube, Sie eſſen fie gern?“ 1 

„O ja! ſehr! Wie lieb von Ihnen! Und was haben Sie dort?“ 

Seujon Kondratjewilſch drückte die Papierrolle an ſich. 

„Das iſt . ip... das it... nichts“ 

„Irgendwelche Papiere?“ N 

„Il... ſo etwas wie Papiere 

„Elwas Ge ſchäftliches?“ 

„N- nein nur jo...” 

„Iſt das auch für mich?“ 

Kcſtrizyn ſchwieg und ſtopfte das Papier verlegen in die 
Seit mtaſche. 5 

„Nun gut. Semfon Kondratjewilſch; ich werde gleich den 
Tee herrichten und nachher zeigen Sie mir, was Sie da haben. 
Gut?“ ? x 

Und Werolſchla begann mit den Taſſen in dem kleinen 
Schräulchen zu hantieren. Der Samowar war längſt bereit und 
ſtand fünf Minuten ſpäter dampfend auf dem Tiſch neben den 
belegten Brölchon und den Marzipankartoffeln. 

„Nun, jetzt zeigen Sie mal was Sie da haben.“ 

Keſtrizun wurde dunkelrot. 

„Mir iſt es wirklich jo peinlich, Wera Nikolaj awng.“ 

„Was iſt denn da peinlich? Sie haben es doch für mich 
gebracht! Nun? Was haben Sie denn? Gedichte? Ja? Hat 
ich's erraten?“ N N 

„Rein, keine e.“ 8 
„Ja, warum werden Sie denn rot, wenn es keine Gedichte 


ind?“ / 

Koſtrizyn errötete noch mehr. Pelle ; 
„Se Sie, Wera Nikolajewna, war hier auf einem 
Diskuſſionsabend, da wurde über Familie und Ehe gelprochen. 
Und da hat eine Frau etwas gejagt, das hat mir ſehr gefallen. 
Und da habe ich alſo. 

„Nun?“ und Wera Nikolajewnas Blick wurde weicher. 

„Da habe ich mich alſo entihloffen... Entſchloſſen, nach 
ihren Worten zu handeln ... Leſen Sie, was hier ſteht.“ 

Und Kaſtrizyn reichte Werotſchta das Blatt, ging zum Fenſter 
und begann mit dem Finger an die Scheibe zu trommeln. 

0 Ehelicher Arbeitskontrakt! 

Wir, Endesumlerzeſchnete, Bü Koſtrizyn, Semjon 
Kondratjewilſch, und Bürgerin a, Wera, Nikolaj ewna, 
ſchließen untereinander folgenden Vertrag: 

1. Wir verpflichten uns, als Mann und Frau zuſammen⸗ 
zuleben mit allen daraus entſtehenden Konſequenzen. N 

2. Die Bürgerin Pekarskaſa verpflichtet ſich zu dem Bürger 
Koftrizun überzuſiedeln, zu welchem Zweck er, Koſtrlzun, fi ver- 
pflichtet, ene entſprechende Bhaufung zu beſchaſſen. i 

3. Der Bürger Koſtrizyn verpflichtet ſich zu Arbeiten und die 
Koſten des Lebensunterhaltes nicht unler der 15. Lohnkategorie 
aufzubringen. Die Bürgerin Pekarskaja verpflichtet fi, im 
Falle. daß fie den Dieuſt quittiert, zur Uebernahme der Haus⸗ 
Haltungsplihten, als da find: die Zubereitung des Eſſens, die 
Sorge um die Kleidung, bie Sauberhaltung der Wahrung uw. 


das mag der Teufel wiſſen — ich habe ja dein Glück geſchaffen. 
Menſch auf meinem Ruin iſt es aufgebaut — es gibt nichts 
Schrecklicheres und Frecheres als eine Frau — das wußte man 
ſchon im klaſſiſchen Altertum — 2005 — wir Narren...“ 

Miſter Elias Smith, Subdirektor in Firma Pindley u. Co., 
fuhr wie ein Wind durch die engen Straßen von Kleinkrams⸗ 
dorf. Baaat — baaat - 

Die Hühner ſtieben zur Seite. Die Spionſpiegel an den 
Fenstern klapperten. Vor der Stadt ließ Elias ſein Auto hal⸗ 
ten. Er ging auf die kleine Anhöhe und ich über die roten 
Dächer. Er war übermütig wie ein Junge der auf Ferienteiſe 
in der Sommerfriſche if. — — 

Siehe da — — plötzlich ſtand er auf einem Bein — — und 
— brach in ein weitſchallendes, wieherndes Gelächter aus, — — 
das Haug wie ein Hahnenſchrei.— — 8 

(Autor ſterte Aeberſetzung aus dem Däniſchen.) 


Lebedew. 


Anmerkung: Mit der Sorge um die Kleidung, ſind nur die 
Heinen Arbeiten gemeint: das Annähen von Knöpfen, das 
Stopfen der Socken u. a. m. Das Walken der Wäſche und das 
Scheuern der Fußböden wird durch beiondere, in Dienst genom⸗ 
mene Perſonen ausgeführt. 

4. Die Anschaffung von Kindern wird von beiden Teilen 
gemeinſam durch einen beſonderen Vertrag geregelt, jedoch 
früheſtens anderthalb Jahre nach Abſchluß dieſes Vertrages. 

5. Der Bürger Koſtrizyn vevpflichtet ſich, mindeitens z wei⸗ 
mal im Monat gemein am mit der Bürgerin Peſtarskaja do⸗ 

Theater oder ein ſonſtiges Vergnügungslakal zu beruchen. 

6. Das Abſtatten von Be uchen und der Empfang von Beſuch 
muß wach .eimen von beiden Teilen gemeinſam aufßgeſtellten 
Verzeichnis der Bekannten ſtreng geregelt werden. 

Anmerkung: In einzelnen Fällen darf dieje ober jene Perſon 
nachträglich eingefügt werden. 

7. Im Falle der Abweſenheit einer der beiden vertrag. 
ſchließ enden Bevfonei verpflichten ſich beide Teile einanber 

Nachricht zu geben, wohin ſie gehen und wann ſie wiederkehren. 

Der Vertrag enthielt im ganzen 150 Punkte, die Anmerkun⸗ 
gen nicht mitgerechnet. 

Als Werotſchka bis zum 28. Punkt gelangt war, welcher bon 
den „intimen chelichen Pflichten“ handelte, warf ſie das Papier 
zu Boden ſprang brüet vom Stuhl auf und begann die Marzipan 
kartoffeln aus dim Schälchen in die Schachtel zurückzuſchütten. 

„Bitte! Nehmen Sie Ihre Kartoffeln und gehen Sie! Und 
laſſen Sie ſich hier nicht mehr blicken! Hören Sie?“ 

Koſtrizyn zeg den Kopf in die Schultern, hob das zerknitterte 
Papier vom Boden und ſchlich errötend seitlich zur Tür. 

„Ich veritehe wirklich nicht... Es ift ja nur ein Projekt. 
Sie konnten ja Aenderungen vorſchlagen .. Ich bin zum Bei⸗ 
ſpiel bereit, was den 28. Punkt belrifft. 

Werotſchla hielt es nicht aus — fie hielt ſich die Ohren zu 
und kreiſchte hyſteriſch? 

„Hinaus! Elendes Gewürm! Hinau au- aus!“ 

Im Vorzimmer brummte Koſtrizyn noch lange und murmelte 
Fase bon hyſteriſchen Weibern, die ihr eigenes Glück nicht 


„Zum Teufel mit ihr! Werd' ſchun eine andere finden, eine 
erwachte Frau!“ 
. (Aus dem Ruſſiſchen von A. L.) 
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Der Bauer Olaf lieferte Butter an einen reichen Bäder 
in Stockholm. Eines Tages kam es dieſem vor, als ſei die 
Lieferung etwas knapp ausgefallen. Er wog die Sendung 
nach und ſiehe da: ſie hatte beträchtliches Untergewicht. Der 
Bäcker lief wutentbrannt zum Kadi und ließ Olaf zitieren. 
Vor Gericht fragte man dieſen, ob er denn keine zu 
auſe habe. Ja, gewiß hatte er die; aber die Gewichte ge: 
rauchte er nicht. Warum nicht, ehrte der Richter zu 
miſſen. „Jedesmal.“ antwortete der Sünder, „wenn ich dem 
Kläger drei Pfund Butter liefern ſoll, lege ich ein Drei⸗ 
4 von ihm auf die Wagſchale — dann werden es 
rei Pfund Butter, wenigſtens ſo gute Pfunde, wie ſie für 
ei äcker paſſen.“ — Der Angeklagte wurde freige⸗ 
prochen. 


„Was macht Ihr Kompagnon? Den habe ich recht lange 
nicht geſehen.“ — „Der hat ein Bankgeſchäft aufgemacht.“ — 
Nanu. womit denn? Et war doch ein armes Luder.“ — „Mit 
dem Brecheiſen!“ (Lach. Welt“) 


„Fuffzig Mark Miete iſt Ihnen zuviel? Sagen Sie mal: is 
die Ehre, auf deutſchem Boden wohnen zu dürfen, jar 
niſcht mehr wert?“ („Der wohre Jorob“) 


ee tee e m; 19 55 die 
en Swartkopp un ick, up die Südſee ganz 
ſchwemmten, da ſeggt Käpten Swartkopp to mi: 
nu ſuppen wi unſen letzten Konjak. Et is man bloß en lütten“ 
„Hein, beſinn di, wo har denn Swartkopp den Konjak? “ 
„Den hatte er in ſin Glasog.“ 

Anchreiben. Lizzy: „Ach. ich bin ja fo froh über den ſchönen 
Brillantring von Ernſt. Das ſchreibe ich 
an.“ — Max: „At nicht nötig. Das hat der Juwelier ſchan 
gründlich für Ernſt beſorgt.“ 

Moderne Töchter. „Ich finde nicht, daß du recht gehandell 
Haft, dich jo ſchnell wieder zu verheiraten!“ — „Schon a Ma: 
ma! Ich werde das nächte Mal viel länger warten.“ i 

Giſichtspunkte. Dame (im Theater): „Hoffentlich Sir 
ar Hut nicht geſtört?“ — . „Nein, Gnädigſte, A nicht, 
ber er ärgert meine Frau, n öchte unbedi 0 
ſelben Ye & fie möchte unbedingt auch den 


Poeſtie. Im Rathausſaale las ein junger Dichter ſein Grit 
Iingswert, eine Tragödie in Jamben, vor. An einen der Zur 
hörer der mit geguältem Ausdruck dem Vortrag lauscht, wendet 
ſich ein anderer: „Sie find gewiß auch ein begeiſterter Freund der 
Poeſte!“ — „Gewiß!“ — „Ich nämlich auch, und da wollte ich 
Ihnen den Vorschlag machen, dar wir inzwichen in das Lokal me: 
benan gahen und Sechsundſechgig ſpielen.“ g 


Die myſtiſche Bewegung. „Ah wie ich ſehe, übſt du gerade 


Ich habe m 
der Sohle dran kleben geb! 
(„Der wahre Jacob“.) 


einen modernen Tanz!“ — „Gualſch! Kau- 


gummi ausgeſpuckt und bin mit 
ben!“ 5 

Auto. Meine Frau fuhr 
Zaun — fie hat die ganze Farbe abgeſteßſen.“ — „Vom Zaun 
oder vom Auto?“ — „Von ſich.“ 

Die Urſache. Die Mutter: 
war denn das möglich?“ — Die 
Motorrad hatte 'ne Panne!“ 


„Aber um Gottes willen, 


ihm beſtimmt ſehr hoh 


HRe⸗ 
heute mit dem Auto gegen den 
(„George Wa hington Poſt“) 
Tochter (ſchluchzend): e 
Cu) 


Börſenkurſe vom 11. 2. 1928 
(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


ih ⸗ 891 21 

1 Dollar { 985 2 994 2 
46.98 Amt, 
212 75 21 
8.91¾ 2 
46.98 Rmk. 


Warſchau 


Berlin . 100 21 
Kattowitz. . . 100 Amt. 
1 Dollar 

1100 2 


Vudgetberatungen. Gegenwärtig wird in mehreren 


Sitzungen durch die Budgetkommiſſion der Haushaltungs⸗ 
plan für das 


Rechnungsjahr 1928⸗29 der Stadt Königs⸗ 
hütte beraten. Die Beratungen geſtalten ſich um ſo ſchwie⸗ 
riger, als na 
andere Aufſtellung in beſonderen Ausgaben, Selbſterhal⸗ 
tungen, Einnahmen und Benennungen erfolgen muß. Nach 
erfolgter Beratung wird der Haushaltsplan in der Stadt⸗ 
verordnetenſitzung, die am Mittwoch, den 14. März ſtatt⸗ 
finden wird, zur 1 vorgelegt. Daraufhin iſt die 
Beſtätigung durch die Wojewodſchaft noch erforderlich. 

Ausſchreibung. Die Lieferung von Lebensmitteln an 
die ſtädtiſchen Anſtalten in Königshütte hat der Magiſtrat 
deſer Tage ausgejhrieben. Es werden gebraucht 300—360 
Liter Milch täglich, 145 große Semmeln, 150 kleinere, 25 
Brote, bis 370 Pfund friſches Fleiſch monatlich, 80 Pfund 
Rinderſchmalz, 50 Pfund Wurſtwaren und ebenſo auch Ko⸗ 
lonialwaren, Die Lieferung beginnt ab 1. März. Die 
Offerten ſind bis zum 22. Februar, 12 Uhr mittags, beim 
Magiſtrat einzureichen. Nähere Auskünfte ſind im Armen⸗ 
amt, Zimmer 39. einzuholen. — Eine weitere Ausſchreibung 
erſtreckt ſich auf die Lieferung von Pflaſterſteinen. Die 
diesbezüglichen Offerten ſind bis zum 20. Februar, vor⸗ 
mittags 11 Uhr, beim Bauamt, ul. Stawowa 1 (Teich⸗ 
ſtraße), Zimmer 16, einzureichen. 

Vergrößerung des Marktplatzes. Infolge der immer 
größer werdenden Inanſpruchnahme der Standplätze in der 
Markthalle und auf dem danebenliegenden Marktplatz, hat 
ſich letzterer als zu klein erwieſen. Aus dieſem Grunde wird 
eine Vergrößerung desſelben angeſtrebt. Verhandlungen 
zwecks Ankaufes eines großen Geländeſtreifens, der unmit⸗ 
telbar an den Marktplatz angrenzt, werden mit dem Be⸗ 
iger Wollny und dem ſtädtiſchen Bauamt gepflogen 
Es beſteht die Ausſicht, daß die geführten Verhandlungen zu 
einem günſtigen Ergebnis führen werden. Die Vermeſ⸗ 
ſungsarbeiten werden demnächſt vorgenommen. 


Siemianomwiß 90 
Das Schaltjahr. - 

Mit den Schaltjahren iſt es ſo eine eigene Sache. "Die 
jenigen. die am 29. Februar geboren ſind, freuen ſich, daß ſie 
wieder einmal ihren Geburtstag richtig feiern können, während 


die Empfänger von Monatsgehalt nicht davon erbaut ſind, daß 


fie einen Tag länger mit dem Geld auskommen müſſen. Das 
Jahr 1928 gehört nun zu den Jahren, in denen dieſe Tatſache 
zutrifft. Was ft ein Jahr? Es iſt das bei den me ſten zivi⸗ 
liſierten Völkern eingeführte Sonnenjahr das heißt die Zeit, 

ae die Sonne einmal um die Erde läuft. Dieſes Sonnen: 
0 


Tage abschließt und die Summe der überſchießenden Stunden, 
Minuten und Sekunden jedem 4. Jahr als 366. Tag (Schalt⸗ 


Wir find zun der Meinung, daß der 29. 
Februar der Schalttag iſt. Wenn es auch für unſeren Geld⸗ 
beutel gleich iſt, welchen Tag man einſchaltet, ſo darf man doch 
wiſſen, daß der 24. des Monats der Schalttag iſt, der Tag der 
in den Kalendern als Schalttag bezeichnet iſt und keinen Hei⸗ 
ligennamen führt. wie ſeine Brüder. Der Heilige, dem in den 
gewöhnlichen Jahren der 24. geweiht iſt, erhält am Schaltjahr 
den 25. Februar zugeteilt. Im Gregorianiſchen Kalender unter⸗ 
bleibt der Schalttag im letzten Jahre eines jeden Jahrhunderts, 
es ſei denn, daß die Zahl des nach Ablauf des Jahres verfloſ⸗ 
ſenen Jahrhunderts durch vier teilbar iſt. So war 1900 kein 
Schaltjahr, weil die 19 (die beiden letzten Zahlen bleiben 
außer acht!) nicht durch vier geteilt werden kann. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Sanatorenpropaganda. 

In Lipine fand geſtern eine Wahlverſammlung der 
Sanatoren ſtatt. Sie war nicht ſchlecht beſucht, was kein 
Wunder iſt, wenn man erſährt, wie die Sanatoren vor⸗ 
gehen, um ein volles Haus zu kriegen. Schon nachmittags 
zog eine Bojowka von 1 Mann von Wohnung zu 
Wohnung und verteilte Flugblätter, gleichzeitig hinterließ 
ſie eine Mahnung unter nicht mißzuverſtehenden Geſten, ja 
nicht bei der Verſammlung zu fehlen. Man kennt ja die 
Verhältniſſe in den kleineren Gemeinden und ſo zogen es 
viele Einwohner vor, dem Sanatorenwiec beizuwohnen, als 
eventuell gelegentlich mit dem Knüppel Bekanntſchaft zu 
machen und dann waren viele auch neugierig, was ſie für 
eine Heilsbotſchaft zu hören bekommen werden. N 

Wie nicht anders zu erwarten war, verlief die Ver⸗ 
ſammlung nach echter Sanatorenweiſe, es wurde nämli 
nur geſchimpft und das ſo ausgiebig, daß ſich den Teilneh⸗ 
mern die Haare ſträubten. Den Clou des Abends war aber 
eine Referentin aus Kattowitz, der Volksmund hat ſie Kla⸗ 
chulla getauft, die wahre Lachſtürme entfeſſelte Der hei⸗ 
lige Vater in Rom hat den edlen Marſchall Pilſudski ge⸗ 
ſegnet und deshalb dürfe niemand es verſäumen, die Liſte 
der Sanatoren zu wählen, da er ſonſt den Krallen des Sa⸗ 
tans verfällt und womöglich um die himmliſche Seligkeit 
kommt. Sonſt erzählte dieſe Sanatorenklachulla eine Un: 
menge von abgedroſchenen Bobbkes, die wie gejagt, Lach⸗ 
ſtürme hervorriefen. Es war die reinſte Affenkomödie, 

Wir glauben nicht, daß die Sanatoren mit dem Erfolg 
des Abends ſehr zufrieden ſein werden, denn jedermann 
hatte den Eindruck, daß ſich die Lipiner Sanatoren un⸗ 
ſterblich blamiert haben. Ein Glück noch für ſie, daß Herr 
Rumun nicht dort war, denn ſonſt wäre die Blamage noch 
ee größer geweſen. Aber nicht nur in Lipine, auch 
anderwärts erleben ſie dasſelbe. 5 


Ausbau des Bismarckhütter Bahnhofes. Der ſtarke 
Verkehr an der Eiſenbahnſtation Bismarckhütte macht es 
e daß dieſer Knotenpunkt baldigſt eine Erweite⸗ 
tung erfährt. Der Verkehr gerade an dieſer Station hat 
ſich in den letzten Jahren noch bedeutend vergrößert. Es 
verkehren hier Züge nach Kattowitz⸗Kochlowitz, Königshütte, 


einer Anordnung der Wojewodſchaft eine 


hr wird zum bürgerlichen Jahr, indem man es mite dem 365. 


5 jahr) hinzufügt. Darauf beruhen der Gregorian 'ſche und Ju- 
lianiſche Kalender. 


Am 15. Februar 1928 kann die Falvahütte in 
Schwientochlowitz auf ihr hundertjähriges Beſtehen 
zurückblicken. Aus dieſem Anlaß bringen wir aus 


berufener Feder nachſtehenden Artikel. 


Nachdem der König die Gleiwitzer⸗ und die Königs⸗ 
hütte, die Magnaten die Antonien⸗ und ohenlohehütte er⸗ 
richtet hatten, ſah ſich auch die Neudecker Herrſchaft gezwun⸗ 
gen, ihre veralteten Holzkohlenöfen Nierada und Brinitz 
durch eine Koksofenanlage zu erſetzen. Da der Graf ſchon 
Beſitzer der benachbarten Saul⸗, Quintoforo⸗, Mathilden⸗ 
und Fauſtagrube war und aus wirtſchaftlichen Gründen die 
0 der Kohle nachgehen, ſo konnte für den Bau nur 
Schwientochlowitz in Betracht kommen. 

Am 16. Februar 1828 erwarb der Graf Karl Lazarus 
Henckel von Donnersmarck vom Mühlenbeſitzer Anton Ben⸗ 
dzik für 800 Taler das Mühlengrundſtück Mniſchewitz. Die 
Mühle erfreute ſich aus früherer Zeit einer größeren Frei⸗ 
heit und machte den Beſitzer von der Gutsuntertänigfeit 
frei. 1795 verkaufte Paul Brzenk die Mühle dem Franz 
Wilczek für 390 Taler. 1806 erſtand fie Matth. Golombek 
für 480 Taler und 1814 Anton Bendzik für nur 228 Taler. 
(Ortsakten Breslauer Archiv). Noch in demſelben Jahre 
wurde nach Kaſſierung der Mühle das Hüttenwerk Falva 
etabliert. (Grundbuch J. S. l.) Die Provinzialblätter 
vom Jahre 1828, S. 505 berichten darüber: „Der Standes! 
herr Graf Henckel läßt bei Schwientochlowitz einen hohen 
Ofen bauen, der durch den Dampf und Steinkohlen⸗Feue⸗ 
rung betrieben wird, um in gleicher Art ein Friſchfeuer zur 
Fertigung von Kolben für ein dabei zu errichtendes Stab⸗ 
eiſen⸗Walzwerk in Gang zu bringen“. 5 5 

Der Name Bethlen⸗Falva rührt von der ungariſchen 
Magnatenfamilie Thurzo von Bethlen⸗Falva, d. h. Th. von 
Bethlensdorf her, von der die Graſen Henckel ihren Stamm⸗ 
baum ableiten. Laut en vom 3. 7. 1818 hatten die Fa⸗ 
brikate der damaligen erke beſondere Fabrikzeichen zu 
führen. Demgemäß wurde am 13. 5. 1833 vom kgl. hohen 
Miniſterium des Innern, Gewerbe⸗ und Handels⸗Angele⸗ 
genheiten für das neuerrichtete Puddlungs⸗ und Walzwerk 
ee ein H. N. F. J. Fabrikzeichen genehmigt. 
In den Jahren 1835, 1848 und 1851 wurde das Areal der 
Hütte n e von zul. 20 Morgen Forſtland, dem ſog. 
Skallſchen Anteil vom Grafen Hugo Henckel von Donners⸗ 
marck erweitert und darauf für die Arbeiter der Hütte 
7 Häuſer die ſogenannte Falvakolonie und ſpäter die Zie⸗ 
gelei errichtet. Um das Jahr 1840 beſtand die Hütte aus 
einem fen mit einer jährlichen Produktion von 14 680 
Str. Roheiſen im Werte von 29360 Taler, einem Pudd⸗ 
lingswalzwerk — 127 Mann, 20 508 Ztr. Stabeiſen a 5 Ta⸗ 
ler und 1917 Ztr. Eiſenblech a 8 Taler und 7 Häuſern. 
(Nach J. G. Anie. Alphabet. ſtat top. Ueber]. 1845.) Nach der 
Nachweiſung der im Polizeibezirk Schwientochlowitz befindli⸗ 
chen Brivatbütten u. Grubenwerke pro 1848 waren am Orte: 

1. Bethlen Falvahütte. Das Hüttenwerk iſt gegen⸗ 
wärtig noch verpachtet an den Kaufmann Herrn Adolf 

Froboes aus Breslau und wird von deſſen Generalbe⸗ 

vollmächtigten Herrn Hahn und in techniſcher Beziehung 
vom Hüttenmeiſter Heil geleitet. 9 

2 Gruben keine. Steinkohlen werden aus den Gräf- 

lich Henckel von Donnersmarckſchen Gruben, Fauſta und 

ranz, Kalkſteine dagegen aus fremden Steinbrüchen ge⸗ 
auft; Eiſenerze aus Tarnowitz und Naklo. 
Die, Hülte enthält 2 Stabeiſenwalzwerke mit 5 

Schweißöfen, 1 Blechwalzwerk, 6 Puddelöfen mit zwei 

Hämmern, 1 Luppenwalzwerk, 2 Drahtwerke, 1 Hochofen 
im Betrieb und 1 noch nicht vollendet, 1 Raffinierofen, 

1 Flammen, 1 Kupolofen, 3 Maſchinenöfen und Ziegel⸗ 

ofen zur Fabrikation der feuerfeſten Ziegeln, nebſt zwei 

Schuppen ja Thonpochen, welche letzteren Gebäudigkei⸗ 

ten ſüdweſtlich entfernt ſtehen. Zahl der Arbeiter etwa 

200 mit zuſ. 620 Familienangehörigen. 

Schwientochlowitz, den 19. April 1849. gez. Skwara 

Wohl infolge der Revolution 1848 war laut Polizei⸗ 
bericht vom 3. 3. 1849 der ae ſeit länger als % 
Jahren nur periodiſch im Betriebe und 1853 meldete der 
Pächter der Hütte ſogar den Konkurs an. Am 7. 10. 1850 
ging der Beſitz der Hütte ſamt dem Gute nach dem Tode des 


ke 


Befchichte der Falbahütte 


Von Rektor Th. Bronny⸗Schwientochlowitz. 


Grafen Karl Lazarus auf ſeinen Sohn Guido Henckel von 
Donnersmarck für 20 000 Taler über. In dieſer Zeit fing 
ſich der Betrieb wieder an zu geben. 1853 erhielt die Hütte 
einen zweiten Hochofen, eine Gebläſedampfmaſchine, einen 
Windregulator und Zabrze und Königshütte die erſten ge⸗ 
ſchloſſenen Koksöfen, ſg. Engliſche Bienenkorböfen, 40 an der 
Zahl (Amtsblatt und Matſchoß, S. 120). Das Verkokſen 
der Kohle geſchah urſprünglich in offenen Meilern, dann in 
Meilern mit Seitenwänden, dann ſeit 1850 in den vor⸗ 
erwähnten Bienenkorböfen und endlich ſeit 1868 in den 
Nen e von Wientek. In dieſer Zeit fallen auch die 
erſten Verſuche mit Teer⸗ und Ammoniakgewinnung. 1863 
ſtand die Hütte unter Leitung des Direktors Adamczyk 
und 1865 unter der des Kremski, 1872—74 unter Direktor 
Jänſch, 1883 unter Louis Vincent. 

Anfang Auguſt 1874 in der Nacht von Sonntag zu 
Montag 37 Uhr explodierte beim Anfeuern der Puddelöfen 
ein ſtehender Dampfkeſſel, wobei 18 Tote zu verzeichnen wa⸗ 
ren. Durch die Exploſion brannte das Hüttengebäude, wel⸗ 
ches aus Holz beſtand, ab. Nach 1% Jahren Stillſtand kam 
das Puddel⸗Walzwerk wieder in Betrieb. f 

Der 1872 begonnene Bau eines Thomas⸗Stahlwerkes in 
Charlottenhof ſtieß im Kampfe mit der Königsgrube auf 
unüberwindliche Schwierigkeiten und mußte eingeſtellt wer⸗ 
den, dagegen erfuhr die Falvahütte, beſonders nach der Ge⸗ 
ſchäftskriſis in den ſiebziger Jahren, weſentliche Erweite⸗ 
rungen. Es entſtanden 6 neue Koppers⸗Oefen. 1882 wurde 
ein neues Walzwerk errichtet. 1890—91 kamen in der Kos 
kerei zu den alten Oefen noch 80 Oefen nach dem Syſtem 
Dr. Otto mit Regenerativkammern zur Gewinnung der Ne 
benprodukte, Teer und Ammoniak, Benzol. x 

1892 eine Feinſtrecke für Formeiſen, ; I 
1893 das Rohrwerk mit einem Gas⸗ und einem Siede⸗ 

rohrofen i 1 
1894 eine Anlage zum Verzinken ſchmiedeeiſerner Röhre, 
1895 eine Schlackengranulierungsanlage, \ 

1896 das Martinwerk und Stahlwerk im Betrieb, 
1896 eine neue Walzwerkhalle 90 Meter lang und 

22.5 Meter breit. 

Im Jahre 1898 wurde die Falvahütte eine Aktiengeſell⸗ 

ſchaft, ein Gradierwerk errichtet, das Verwaltungsgebäude 

in Angriff genommen, 

1899 wurde ein dritter Hochofen errichtet, 

1900 ein Shlajhaus für 148 Mann erbaut. 

1902 die Hufeiſenfabrik, 

1904 die Verzinkungsanlage, 5 

1905 ein neues Gebäude für die Maſchinenbauanſtalt 
errichtet und die Rawa überwölbt. 

„Die Falvahütte war die erſte Hütte, die den Walzwerk⸗ i 

betrieb elektriſch einrichtete. Um den Noheiſen⸗ und Koks⸗ 

bedarf der Bismarckhütte eine geſicherte Grundlage zu ge⸗ 

ben, erwarb die Bismarckhütte am 1. 2. 1907 die Falva- 

hütte. Die Hütte wurde nun unter Leitung des neuen Ge⸗ 

neraldirektors Dr. ing. Meyer moderniſiert. Die Hochöfen 

wurden mit elektriſchen Schrägaufzügen und ſelbſttätiger 

Begihtung verſehen. Die Hochofengaſe zum Treiben der 


Gebläſemaſchine ausgenutzt. R 

7 „4908 5 die Waſſerleitung der Kleophasgrube ange 
0 en, 

1909 ein Martinwerk mit 5 Oefen in Betrieb geſetzt, 

1909 bis 1914 die auf Ausnutzung der Hohofengaje ba 


ruhende Licht⸗ und Kraftzentrale erweitert. 
1915 entſtand die große Arbeiterwohnhausgruppe. 


Während des Krieges ſtellte auch die Falvahütte ihre RR 5 


Betriebe auf die Erzeugung von Heeresmakerial um. 
1920 erfolgte der Umbau des Hochofens, N; 
1921 wurde der neue große Häuſerblock fertiggefieli 

und die Waſſer⸗ und Sauerſtoffanlage in Betrieb ; 
genommen. ö 
1927 eine neue moderne Koksofengruppe nach Syſtem 


Koppers gebaut und in Betrieb geſetzt, weiter eine 5 Er 


Agglomerier⸗Anlage eee e Bunker⸗ 


anlage; die Erzzufuhr erfolgt durch Lokomotiven. 

1928 erfolgt Ambau des Martinofens auf 100 t Einſatz. 

Gegenwärtig beſchäftigt die Hütte ca. 2000 Arbeiter. 
i Der „Angeſtellte“. 


Morgenroth. Daneben gehen noch Schienenſtränge zu einer 
Reihe von induſtriellen Unternehmungen, fo zur Bismard- 
hütte, Rütgerswerke, Kleophasgrube, Deutſchlandarube, 
Sägewerk Fitzek. Bei ſolch ſtarkem Verkehr mußte ſich kat⸗ 
ſächlich der Bismarckhütter Bahnhof als zu klein erweiſen. 
Die Eifenbahndireftion in Kattowitz beabſichtigt daher die⸗ 
ſen Bahnhof, ſowohl den Perſonen⸗ als auch Güterbahnhof 
auszubauen und zu erweitern. Man will den Perſonen⸗ 
verkehr über die Linie Bismarckhütte⸗Kochlowitz, die bisher 
nur von Güterzügen befahren wurde, leiten. Infolgedeſſen 
wird der erſte Bahnſteig für den Perſonenverkehr verlän⸗ 


allgemeine Tatſachen betrifft. 


gert werden müſſen. Mit der Heranſchaffung des erſerdec⸗ 
lichen Befeſt gungsmaterials iſt bereits begonnen worden. 
Es zeigen dieſe Vorarbeiten, daß man es mit dem Ausbau 
des Bahnhofes ernſt nimmt. Auch ſchweres Geld wird er 
koſten da ſchon die in Verbindung mit der Ueberleitung des 
Perſonenverkehrs auf die Linie Bismarckhütte⸗Koch owitz 
notwendigerweiſe einzubauenden zwei mechaniſchen Stell⸗ 
ſcheiben ſehr viel Geld koſten. Der Ausbau ſoll noch im a 
laufenden Jahre durchgeführt werden. Um dieſes Ziel zu 1 


erreichen, werden alle Kräfte anzuſpannen ſein. 


Kontrolliert die Wählerliſten! 


Die Kattowitzer Kreiswahlkommiſſion hat entſchieden, daß alle Einſprüche gegen 
die Wähler, deren polniſche Staatsangehörigkeit angezweiſelt wurde, ungültig ſind, 
da der Einſprucherhebende ſeinen Einjp:u 5 durch Beweiſe nicht geſtützt hat. Die 
Kreiswahlkommiſſion ſtützte ſich dabei auf Artikel 35 Abſatz 5 der Wahlordnung, 

nach welchem der Einſpruch durch Beweis geſtützt werden muß, ſofern er nicht 


Alle Wähler, deren Wahlrecht angezweifelt wurde, weil ſie die polniſche 
Staatsangehörigkeit nicht beſitzen ſollen, ſind ſomit wahlberechtigt und dürfen in den 
Wählerliſten nicht geſtrichen werden, auch wenn ſie nicht in der Lage waren, ihre Staats⸗ 
angehörigkeit durch Vorlage einer Beſcheinigung ſeitens der Staroſtei nachzuweiſen. 

In der Zeit vom 9.—13. Februar liegen die Wählerliſten zur Einſicht aus. 
Alle Wähler, deren Staatsangehörigkeit angezweifelt wurde, müſſen ſich nun davon Rs 
überzeugen, ob ihr Name in den Wählerliſten nicht zu unrecht geſtrichen worden iſt. 


Bler und Umgebung 

Diebſtähle in Pleß. Der Arbeiter F. aus Neudorf ſtachl aus 
dem Hausflur des Kaufmanns Johann Majer in Pleß einen 
Damenmantel. Der Polizei gelang es, den Täter zu ſtellen. — 
Der Frau Katherine Kohas aus Pleß⸗Grzeblowic wurde ein 
Damenmantel geſtohlen. — Aus dem Geſchäfte Maday in Pleß 
wurde ein Damentuch entwendet. Bei Ausführung des Dieb⸗ 
ſtahls wurde die Täterin jedoch bemerkt und ihr das geſtohlene 
Tuch wieder abgenommen. 


Tarnowitz und Amgebung 


Selbstmord eines Zollbeamten. Aus unaufgeklärter Urſache 
verübte der Zollbeamte Ligba Selbſtmord durch Erſchießen. 


Deutſch-Oberſchleſien 


Vom Arbeitsgericht Beuthen. 

Die Tatſache, daß ein Arbeiter zwei Tage zu ſpät geſtor⸗ 
ben war (nämlich für die Sterbekaſſe), führte heute vor dem 
Arbeitsgericht in Beuthen zu einer Klageverhandlung, die nach⸗ 
folgende Einzelheiten brachte: Ein bei einer Unternehmerfirma 
beschäftigter Arbeiter war von der Heinitzgrube zum Mitglied 
der Wuſik⸗ und Sterbehilfskaſſe der Belegſchaft dieſer Verwal⸗ 
tung verpflichtet worden. Als ſolches hatten ſeine Angehöri⸗ 
gen im Falle ſeines Todes Anrecht auf ein Sterbegeld von 400 
Mark. Durch die Satzungen dieſer ſozialen Kaſſe wird aber 
beſtimmt, daß das Anrecht auf das Sterbegeld 21 Tage nach 
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dem Austritt aus der Belegſchaft erliſcht. Am 6. Oktober v. 
Is. hatte der Arbeiter ſeine Tätigkeit bei der Heinitzgrube be⸗ 
endet, ſo daß am 27. Oktober 1927 die einſchränkende Beſtim⸗ 
mung der Sttzung wirkſam wurde. Der Arbeiter erkrankte nach 
ſeiner Entlaſſung und verſtarb am 29. Oktober. Die Angehö⸗ 
rigen erhoben Anſpruch auf die Zahlung des Sterbegeldes, was 
die Verwaltung der Hein’tgrube unter Berufung auf die Be⸗ 
ſtimmungen der Hilfskaſſe ablehnte. Das Gericht verſuchte es 
mit einem Vergleichsvorſchlage und ſetzte 100 Mart für die 
Angehörigen als Entſchädigung feſt; der Vertreter des Be⸗ 
triebsrates widerſprach dem Vorſchlage nicht, behielt ſich aber 
einen Widerruf vor da ſämtliche 15 Mitglieder des Betriebs⸗ 
rates darüber zu hören wären. 


8 
Geſchäftliches 
Bei Herzleiden und Adernverkalkung, 
blukungen und Schlaganfällen ſichert das natürliche „Franz⸗ 
. leichten Stuhlgang ohne Anſtrengung. 
iſſenſchaftliche Heobachtungen in den Kliniken für Krankheiten 
der min e haben ergeben, daß das Franz⸗Foſef⸗Waſſer 
namentlich älteren Leuten ſehr erſprießliche Dienſte leiſtet. — 
Zu haben in Apotheken und Drogerien. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich. wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 


Neigung zu Gehirn⸗ 


Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice; Druck. „Vita“, naktad 
drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 


Von Willy Leo. 

Von manchen alten Drachen geht es wie eine Eile Sage. 
Sie ſollen nämlich wie der Zauberer im Märchen drei Augen 
gehabt haben Das dritte mitter auf der Stirn. Und dabei ſtebt 
es noch ganz jo aus als ob dieſes Ueberbieten des jetzt bei den 
Wirbeltieren allgemein üblichen opliſchen Brauches noch nicht die 
Höhe deſſen war was die Natur überhaupt leiſten lann. Denn 


dis Parictal oder Scheitelauge iſt aus zwei ehemaligen Scheitel. 


gugen zuſammenge chmolzen, ſo daß ganz uniprünglic vier Augen 
vorhanden waren. Wenn man ſich das einmal recht plaſtiſch 
vorſtellt, dann erinnert die ganze Organiſation ja ſchon bald an 
die Kreuzſpinne, bei der ſogar acht Augen um den Kopf herum⸗ 
ſtehen, was ihr den Fachnamen Epeira diademata, die „Künſtlerin 
mit dem Diadem“, eingebracht hat. Es iſt immer reizvoll, der 
Urwelt, die doch ſchließlich für uns nur noch aus verſteinerten 
Knochen und Phankaſie beſteht, in der lebenden Umwelt nachzu⸗ 
Ipüren. So wurde es auch mit dieſem Parletalauge gemacht, — 
mit dem erſten Erfolg, daß man einen winzigen Reſt beim 
Menſchen entdeckte, die Zirbel. Und weil man damals von 
„rudimentären (verkümmerten) Organen“ noch keine Ahnung 
hatte, wurde das Rezept angewendet: „Was keinen körperlichen 
Zweck haben kann, muß einen ſeeliſchen beſitzen“ und die Zirbel 
darum philoſophiſch zum Seelenthron erhoben, was ſich bis in die 
Theoſophie und ſogar in ein wiſſenſchäftlich ſein ſollendes Buch 


eines okultiſtiſchen Münchener Profeſſors, der früher einmal 
gute Arbeiten ſchrieb, hinübergerettet hat. 
Ernſtlich gefucht wurde dann die Zirbel, aber mit dem 


richtigen Wiſſen, daß fie ein altes Auge ſei, bei den Eidechſen. 
Und bald erklang denn auch die Stegesnachricht, daß man fir bei 
dem letzten lebenden Urſaurier, der halbmeterlangen Brückenechſe 
von Neuſeeland, in merkwürdig guter Erhaltung aufgefunden habe. 
Bald danach gelang dasselbe bei den großen Leguanen der 
Galapagosinſeln im Stillen Ozean und ſchließlich ſogar bei 
europäiſchen Eidechſen. Groß war aber das allgemeine Erſtaunen, 
als es dem ruſſiſchen Forscher Nobikoff glückte, ein Tier zu ent⸗ 
decken, bei dem das Parietalauge, wenn auch nur ſchwach und 


| 
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Satan auf dem Königsthron 


„Die Liebe iſt in ihrer Natur nach Schmerz,“ ſo heißt es im 
„Divan“ des perſiſchen Dichters Rumi. Nicht nur der Wahnwitz 
wilder Askeſe, der Volksglaube, die Roheit und mißverſtandene 
Strafrechtspflege griffen zu Geißel und Marterinſtrumenten, ſon⸗ 
dern ſeit dem Erwachen einer krankhaften Sinnlichkeit in den 
älteſten Kulturſtaaten, Hellas und Rom, vielleicht auch im Reiche 
der Pharaonen, beſtimmt aber bei den einſt jo hochſtehenden Völ⸗ 
lern Wiens waren fie im Gebrauche zur Erregung der Sinnlich⸗ 
keit und deren Steigerung. Die Algolagmie, die Schmerzlüſtern⸗ 
beit, gehört, wenn man von ihren extremſten Aeußerungen, wie 
dem Luſt⸗ oder Selbſtmord aus Wolluſt, abſieht, ſicherlich zu den 
am meiſten verbreiteten geſchlechtlichen Verirrungen. „Die Liebe 
iſt ihrer Natur nach Schmerz“ heißt es ſchon im „Divan“ des 
perſiſchen Dichters Rumi. Die zwei Hauptarten der Algolagnie 
ſind der Sadismus. genannt nach ihrem literariſchen Vertreter, 
dem Marquis de Sade (17401810), und der Ma ochismus, der 
nach dem deutſchen Schriftſteller Leopold von Sacher⸗Ma och (1835 
bis 1895) den Namen hat. 


Kleopratra, die ägyptiſche Königin, die ſich die Umarmung 
mit dem Tode der Liebhaber bezahlen ließ, die Cäſaren Tiberius, 
Caligula, der winjelnde feige Wüterich Claudius, Sadiſt wie Ma⸗ 
ſochiſt in einer Perſon, Nero, Galba, Otho, Commodus bis zu 
dem Meiſter der Unzucht Helivgabel, fie alle ſind Markſteine in 
der Geſchichte der Perverfität. Sie alle gaben ihrem Zeitalter die 
Signatur durch den verheerenden Einkluß, den ihre böſen Beiſpiele 
ausübten. Ein von Machtfülle überſättigter Sinneslaumel hatte 
vornehmlich die Kreiſe der Bevorzugten erfaßt. Spiele der grau. 
ſamſten Art, in denen Menſch gegen Menſch, Tier gegen Tier 
oder Menſch ſtanden, Wehrloſe den Tieren vorgeworfen wurden, 
peiſſchten die niedrigſten Inſtinkte auf. Caligula ließ einem 
Sklaven, der ſich bei einem Gaſtmahl eine Silberplatte ange⸗ 
eignet hatte, ſofort beide Hände abhauen und ſie ihm um den 
Hals auf die Bruſt hängen. In dieſem Zuſtand wurde der Ge⸗ 
richtete an den Tafeln der Schmauſenden herumgeführt. 


Die Galerie der algolagniſtiſchen Persönlichkeiten im Purpur 
iſt ſo umfangreich, daß wir uns mit Stichproben begnügen 
müſſen, wenn der Raum nicht ungebührlich in Anſpruch genommen 
werden ſoll. Nur die hervorragendſten Vertreter dieſer Gattung 
können kurz erwähnt werden. 


Den Reigen eröffnete Königin Katharina von Medici (1519 
bis 1589). Dieſe bigotte, jeſultiſch erzogene Fürſtin gefiel ſich 
darin, ihre jüngeren Hofdamen von Zeit zu Zeit zu entkleiden 
und diejenigen, denen fie ein Verſehen nachweiſen konnte, eigen⸗ 
händig mit Ruten zu ſchlagen. Wenn es der Fürſtin an Zeit 
gebrach, die e auszukleiden, legte ſie dieſe einfach über 
den Schoß, hob ihnen die Gewänder auf und ſchlug ſie mit der 
flachen Hand oder mit Ruten. 

Ludwig der Elſte von Frankreich, der wirkliche und angebliche 
Widerſacher zu Tode martern ließ, erſcheint wie ein raufluſt'ger 
Knabe gegen den größten Wüterich, den die Geschichte der Menſch⸗ 
heit kennt, gegen Iwan den Vierten, der den Namen „der Grau⸗ 
ſame“ trägt. „Ein fremdes Ungewitter, aus dem Abgrund der 
Hölle abgeſchickt, Rußland zu verwirren und zu zerreißen,“ nann⸗ 
ten ihn die ruſſiſchen Chroniſten, die wahrlich durch Milde und 
Gerechligkeitsſinn ihrer Herrſcher nicht verwöhnt waren. 


3 Im Jahre 1530 geboren, 8 er ſiebzehnjährig ke 1 
n ſeinen erſten Regierungsjahren war er ſtreng, aber gerecht, 
nur e ee Beftie en 
Als er einmal erkrankt und man ihm eine vornehme nud durch 
ihre Tugend bekannte Frau als Hexe nennt, die ihm die Krank⸗ 
heit angezaubert hat, läßt er ſie und ihre fünf Söhne foltern und 
verbrennen. Das iſt nur ein kleines Vorſpiel. Seine Mordepoche 
beginnt mit dem Jahre 1560. 

Als raſſeechter Algolagniſt verbindet Iwan Grauſamkeit mit 
Wolluſt. | . 
„Im Juli 1568 befieht er ſeinen Henkern in die Häuſer jener 
Kaufleute und Ratsſekretäre einzubrechen, deren Weiber im Ruf 
außerordentlicher Schönheit ſtehen. Man ſchleppte die Frauen 
aus der Stadt hinaus auf einen freien Platz, wo der Zar für eine 
Nacht ſein Quartier aufgeſchlagen hat. Iwan wählt die Schönſte 
für ſein eigenes Lager aus, die übrigen überläßt er den Günſt⸗ 
ingen. Zur Feier der Orgie werden alle Herrenhäu ker der Um- 
gebung niedergebrannt, auch das Vieh und Getreide vernichtet. 
Am andern Morgen bringt man die geſchändeten Frauen in die 
Häuſer ihrer Männer zurück.“ Und fo geht es weiter in ſinnloſer, 
von tieriſcher Wolluſt immer wieder angefachter Zerſtörungswut. 
„Durch die Totenſtille von Moskwa ſcholl nur das fürchterliche 
Gecheul der Henkersknechte.“ Wer ſeine Stimme zu erheben wagt 
unſicher, noch funktioniert. Und dies Tier iſt — untere Blind⸗ 
ſchleiche, die bekanntermaßen ja keine Schlange, ſondern eine 
fußloſe Eidechſe iſt. 

Ich komme darauf, weil eine Blindſchleiche, die ich hielt, 
heute ſelig verſtarb. Dabei aber fällt mir etwas anderes ein. 
Vor längerer Zeit ſchickte mir ein Freund ein Manuffeipt, in 
dem er ſich alle die Tierarten unſeres Globus zufammengoſtellt 
hatte, die ſchon mehrere Erdepochen unverändert oder faſt unwer⸗ 
ändert überdauert haben. Die Sammlung war wirklich recht 
vollſtändig, man wurde durch alle Zonen geführt, wenn man ſie 
las, — nur die eigene Heimat hatte er vollkommen vergeſſen! 
Wir haben in Deutſchland nämlich noch drei andere Urwelltiere. 
die jedermann bekannt ſind, gewiſſe Großſtädter, die die Tier⸗ 
welt in Hunde, Pferde und Kanarienvögel eintellen, natürlich 
ausgenommen. 


Es ſind drei Säugetiere, und zwar diejenigen, die man in der 
zoologiſchen Syſtematik etwas paradox die unterſten Oberſäuger 
nennt. Doch iſt das ein Ausdruck, der erſt erklärt werden muß. 
Ziemlich bekannt iſt, daß ſich die Säugetiere aus den Rept'len 
enewickelt haben und zwar aus einer Miſchgruppe, die noch ſtark 
an die Lurche erinnert. Von den erſten Särgern haben wir 
moch Ueberlebende, die ſozu agen am lebendigen Leide verſteiner⸗ 
ten, die ausſtraliſchen Schnabeltiere. Hinter dieſen Schnabel⸗ 
tieren kamen die Beuteltiere und alle Säuger, die auch den 
Beutel nicht mehr beſitzen, bezeichnet man als Oberſäuger. Der 
grundlegende Unterſchied zwichen Beuteltieren urd Ober äugern 
iſt die innere Angelegenheit ds Mufterbuchens oder der Pla⸗ 
zenta, nicht die äußete des Beutels. Die Verknüpfung von noch 
vorhandenem Beutel und ſchon vorhandener Plazenta wird uns 
übrigens auch von einem noch lebenden Tier, dem ſogenannten 
Beuteldachs, vorgeführt. 

Von den „unterſten Oberſäugern“, um den ulkigen Ausdruck 
noch einmal zu gebrauchen, haben wir berſteinert nur recht mäßige 
Reſte, und die wir haben, ſind teilwelſe inſofern ſtritlig, als man 
ſich nicht recht zu einigen vermag, abb fie von Beuteltieren oder 
Oberſaugern ftanımen, — em Beweis, daß die Sache damals auch 
in der Natur ſtrittig war und höchſtwahrſch inlich euwas unſerem 
heutigen Beuteldachs Analoges vorliegt. Die nächſten ver⸗ 


— 


— und die Zahl dieſer Mutigen iſt ſehr klein — den durchbohrt 
der Zar mit ſeinem Eiſenſtab. Dem Zaren Iwan dankt das Wort 
Pogrom, das reſtloſe Vernichten von Menſch, Tier und Sache ſeine 
Aufnahme in den ruſſiſchen Sprachſchatz. 


Gehörte ein Blutbad zu den täglichen Bedürfniſſen ſolch ge⸗ 
krönter Sadiſten, ſo fehlt es in der Geſchichte menſchlicher Ver⸗ 
worfenheit auch nicht an Adeligen, die ihren algolagn ſtiſchen 
Neigungen ungezügelt nachgingen. Die wütendſte unter dieſen iſt 
die Gräfin Eliſabeth Bathory, bekannt als „Blulgräfin“ und 
„Tigerin von Giejthe”, : 


Eliſabeth Bathory, geboren im Jahre 1560, aus altem unga⸗ 
riſchen Magnatengeſchlecht, wird ſiecgehnjährig die Gattin Franz 
Nadasdys. Wie eine Fürſtin thront ſie auf den Schlöſſern und 
in den Burgen, die dem Gatten eigen ſind, oder die ſie ihm in 
die Ehe gebracht hat. Ihr Witwenſitz Eftejihe war ein Markt⸗ 
fleclen am Fuße des ſchwer gugänglichen Felſens, deſſen Spitze das 
düſtere Schloß gleichen Namens krönte. Dort befand ſich auch das 
ſogenannte Kaſtell, ein größeres Wohnhaus, das Eliſabelh der 
ſburmumbrauſten Burg vorzog. In dieſem Haufe und ſeinem 
weitläufigen Keller häuften ſich die Leichen der von Eliſabeth 
und ihren Helferinnen zu Tode gemarterten Mädchen. Wie aus 
den Verhörsprotokollen erſichtlich, zog das geringſte Vergehen 
den Martertod nach ſich. Johannes Ficzklo, neben zwei Weibern 
der ſtändige Vollſtrecker der Urteile Eliſabelihs, ſagte aus, daß 
wenn das Reiſig zum Feueranmachen nicht gebunden war, das 
Feuer nicht zeitig genug in den Gemächern der Gräfin brannte, 
die Kleider micht geplättet waren, die Mädchen, oft noch halbe 
Kinder, zu Tode gemartert wurden. Die Herrin ſelbſt oder eines 
der alten Weiber verbrannte ihnen Mund, Naſe und Lippen mit 
dem Plätteiſen, riß ihnen mit dem Finger die Mundwinkel auf, 
zerſchnitt ihnen mit der Schere die Hände; „dann wurden ſie ſo⸗ 
lange geſchlagen, bis ſie tot waren.“ „Wenn die Mädchen nicht 
fertig wurden, erfolgte ſogleich das Martern. Vor Ficzko und 
anderen jungen Burſchen aus Cejthe ſtanden bis 10 Uhr abends 
mit den ihnen obliegenden Näharbeiten mitunter vier, fünf nackte 
Mädchen, und die Burſchen ſahen zu, wie ſie nähen oder Reiſig 
binden mußten.“ Ganze Nächte lang mußten die Mädchen nackt 
in kaltem Waſſer ſtehen, dann wurden ihnen die geſchwollenen 
Körperteile mit einer Schere zerfleiſcht oder der Kopf mit Waſſer 
begoſſen, bis es gefror und das Opfer ſtarb. „Es iſt auch ge⸗ 
ſchehen, daß fie mit den Zähnen einzelne Stücke Fleiſch den 
Mädchen herausgeriſſen hat. Sie hieb auch mit Meſſern auf 
die Mädchen ein, ſchlug und marterte ſie überhaupt auf mannig⸗ 
fache Weiſe. 

Die Fatentin — „wohl eine Zeugin“ — weiß und hat es 
ſelbſt geſehen, wie die Herrin einem Mädchen die Schamleile mit 
einer brenneden Kerze verſengte.“ Zu den ſummariſchn Stra’en 
zählte das Verhungernlaſſen uſw. So zieht dieſes Weib alle Re⸗ 
giſter des Sadismus. Unerſchöpflich iſt ihre und ihrer enlarteten 
Handlangerinnen Phantaſie im Erdenlen neuer Qualen und 
neuer Hinrichtungen. Wie viele junge Geschöpfe fie um das Leben 
gebracht, iſt niemals genau feſtgeſtellt worden, da fie ſelbſt und 
ihre Helfer längſt das Zählen aufgegeben hatten. Doch nach den 
Zeugenausſagen und den Aufzeichnungen Eliſalelhs ift anzu⸗ 
nehmen, daß ſie in den Jahren 1604—1611, wo ihr endlich das 
Handwerk gelegt wurde, 650 Mädchen gemordet hat. 


De: bestehe n flu pach, Karl Friedrich Wilhelm f 
1723 bis 1757), ſchoß ſeiner Mätreſſe m Spaß einen Schorr N 
eder vom Dach des Bruchberger Schloſſes. 3 ) 


Wunſch geäußert, den Mann herunterpurzeln zu ſehen. Der feine 
Gnade anflehenden Witwe des Ermordeten gab der biedere Fürſt 
5 Gulden. 

Die Reihe dieſer entarteten ſei mit Sultan Abdul Hamid II. 
beſchloſſen, dem am 27. April 1909 entihronten und bald darauf 
ermordeten Beherrſcher der Gläubigen. Nach ſeinem Biographen 
George Dorys war Abdul Hamid vollendeter Sadiſt, der mit 
gleicher Wut gegen Männer wie Frauen vorging. Er ſoll in 
ſeinem Harem auf bisher ganz unbekannte Straf- und Folter⸗ 
mittel verfallen fein. Es wurden z. B. dort die zarteften, empfind⸗ 
lichſten Teile des menſchlichen Körpers ſtufenweiſe heftiger und 
heftüger gequetſcht, wodurch in vielen Fällen der augenblickliche 
Tod eintrat. Eine andere, ebenfalls neue Tortur beſtand darin, 
daß man den Straffälligen bis zum Glühen erhitzte Eier unter die 
Achſelhöhle legte, eine Qual, die ihresgleichen nicht beſitzt, den 
Organismus bis ins Mark zerrüttet und den Wahnſinn zur 
Folge hat. 

(Aus „Die Tourtur“ von Franz Helbing und Max Bauer.) 


ſteinerten Säugerreſte ſind dann ſchon unbeſtrittene Oberſäuger, 
die einerſeits den Oberſäugergrundlyp zwar noch einigermaßen 
innehalten, aber doch ſchon nach beſtimmten Richtungen hin 
ſpezialiſlert find; teils zum Raubtier, teils zum Nagetier, teils 
zum Affen hindeuten. Man hat dieſen Reiten ſchreckliche Fade 
brzeichnungen gegeben, die „Urhalbaffen“ heißen Pachylemuriden, 
die „Urraubtiere“ Creodonten uſw. Der echte Grundtyp fehlt 
jedoch noch, — dafür haben wir ihn lebend in den drei Deutschen 
aus der Umwelt, deren Eriftenz ich Schon andeutete. 

Nun müſſen aber endlich auch ihre Namen genannt werden: 
Spigmaus, Maulwurf Igel. Jeder hat ſich inzwischen eine 
Sonderanpaſſung zugelegt, die ſich auch auf den Körperbau natür⸗ 
lich auswirkte, am meiſten abgeändert dürfte, man errät es ja 
förmlich ſchon, der Maulwurf, am wenigften der Igel ein. Auch 
das ſtarre Stachelhaarkleid dieſes heiteren Zeitgenoſſen deutet 
auf ein hohes geologiſches Alter. 

Die erwähnten Reſte der Tiere mit den langen lateiniſchen 
Namen ſtammen aus einer Periode, die genau an der Grenze von 
der Kreidezeit zur Eozänzeit lag, als die großen Saurier gerade 
anfingen, reſtlos auszuſterben. Da unfer Igel älter iſt als dieſe 
Tiere, ſo muß er ſchon in der Zeit der großen Drachen gelebt 
haben und zwar, wie auch bekannt, als Baumtier. Ein klettern⸗ 
der Igel mutet uns zwar etwas ſellſam an, und unfer deulſcher 
Stachelgreis kann es auch nicht mehr, aber es gibt noch lebende 
Igelv'vwandte, die einiges darin leiſten. 

Mann könnte nun höchſtens noch fragen, warum denn die Tiere 
jener Wendezeit, die man nach ihrem haupfächlichſten Fundort 
(Cernays bei Reims) die „Tiere von Cernays“ nennt, heute nicht 
mihr leben. Die Antwort ift leicht. Sie leben auch noch, aber 
in andere 1 Geſhalt, ihre Sippe war damals dem Forlſchritt geweiht, 
die Pachylenuxiden find zu Aſſſen. die Creodonten zu Löwen, Ti⸗ 
gern oder Bären geworden, die Condylarthren zu Hirſchen oder 
Pirden — Spitznaus, Maulwurf und Igel aber blieben ſtarr 
auf ihrer Stufe ſtehen —, und fo ellas iſt nach langer Zeit im⸗ 
mer intereſſant. Trotzdem werden fie, wie mein Beiſpiel lehrt, 
in Zuſammenſtellungen, die geographiſch auf din Galapagos nlen 
weſtlich Südamerika berinnen und in Auſtralien enden, vergeſſen, 
denn fie leben ja in Deulſchland. 
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Gegen die Zerjtörer 


HBeſſer wie im politiſchen Leben ſind die radikalen 
Elemente in den Gewerkſchafts⸗ und Belegſchaftsverſamm⸗ 
lungen bekannt. Nur unter großen Mühen und nach langen 
Opfern iſt es gelungen, eine ſozialiſtiſche Einheits⸗ 
front gi ſchaffen, die bei den kommenden Sejmwahlen die 
erſte Kraftprobe ablegen ſollte. Es ſollte bewieſen werden, 
daß die freiorganiſierten Arbeiter endlich eine Einheits⸗ 
front geichafjen haben, vermöge deren fie in die Lage ver⸗ 
ſetzt worden ind, einen bedeutenden Anteil an der po⸗ 
litiſchen Macht im Staat zu nehmen. Wir haben die be⸗ 
ſtimmte Erwartung gehegt, daß gerade die radikale Nich⸗ 
tung, die Kommünſſten und unabhängigen Sozialiſten 
wiſſen, um was es im gegenwärtigen Wahlkampf geht 
Wir wollen es ihnen gern zugeſtehen, daß ſie infolge ihrer 
radikalen Phraſen des öfteren Gefahren ausgeſetzt ſind und 
daß ſie nunmehr begreifen, daß einmal mit a nderen 
Mitteln um die Macht gekämpft werden muß, die fie ſo oft 
untergraben haben. Ein wenig Meberlegun hätte ſie da⸗ 
von belehrt, daß ſie in keinem der Wahlbezirke Ausſich⸗ 
ten haben, ſoviel Stimmen aufzubringen, um ein Mandat 
zu erobern. Selbſt die 7 Sozialiſten haben im In⸗ 
tereſſe des Proletariats die Einigung betrieben, weil nach 
den Ergebniſſen früherer Wahlen keine Ausſicht beſtand, 
jelb Ag ein Mandat zu erobern. Die Kom⸗ 
muniſten und Unabhängigen, ſowie die e haben 
eine faſt unbedeutende Stimmenzahl aufgebracht, kaum alle 
uſammen auf 2000 im en Bezirk und nun gehen 
ſie mit drei getrennten Liſten vor. Was läge 
näher, als daß ſie die einzigen „Retter“ ſich zuſammenge⸗ 
ſchloſſen hätten. Man hat uns doch früher ſo viel Aktions⸗ 
vorſchläge unterbreitet, die die Einheitsfront Ihaljen 
wollte und jetzt find es gleiche Brüder, die nichts mit „So⸗ 
zialverrätern“ de tun haben wollen und ſie ſich nicht einigen 
konnten. Ihr beſtes Agitationsmittel in den Verſammlun⸗ 
gen ſind die Bech im fungen des ſozialiſtiſchen Blocks 
der deutſchen und polniſchen Arbeiterſchaft. 

Wir laſſen es gern zu, daß die „Retter“ des Proleta⸗ 
riats ſich äußerſt radikal gebärden und wo fie im Rechten 
find, wollen wir gern ihre Lehren anerkennen und fie jogdr 
AUlnterſtützen, was uns nicht hindern kann, dort, wo fie a b⸗ 
ſlichtlich Fehler 5 = das ſchärfſte zu be 
kämpfen. Und unzweifelhaft haben dieſe Wortradfkalinskis 
ſich in den Dienſt der deutſchen und polniſchen Bour⸗ 
geoiſie geſtellt, nachdem ie ſelbſtändige Liſten neben dem 
ſozialiſtiſchen Block aufgeſtellt haben. Denn jede Stimme. 
"a 11 1 ar 5 „ BR ute 
kommt, iſt nichts anderes wie eine rkung der bür⸗ 
gerlichen Parteien von Grazynski über Korfanty zum 
Minderheitenblock, deſſen Todfeinde fie don ſein wollen. 
Jede Stimme aber, die der 11 8 Partei abge⸗ 
rungen be abgepreßt wird, bedeutet 


oder beſſer geſagt 
eine S 105 ung des Kampfeswillens der Arbeiter: 
klaſſe. „Diejenigen, die ſonſt ausziehen, um unſeren Verrat, 
wiegen „Dienſt“ für 5 1 zu brandmarken, 
en jetzt ihre ofjene Maske gezeigt, durch die Aufftellung 
eige 1 . das Nee. 
Ihe Syſtem nicht n fl des e Iten, ſondern durch Zer⸗ 
ſtörung der Schlagkraft des Proletariats dieſes privatkapi⸗ 
taliſtiſche Syſtem fördern und ſtärken. Sie ſind die⸗ 
jenigen, denen es. fla aller radikalen Phraſen nichts am 
Sieg der Arbeiterklaſſe liegt und ihre Rufe nach der „Dik⸗ 
taiut des Proletariats“ beweiſen, daß die eitlen Dum m⸗ 
köpfe 9 den leiſeſten Begriff politiſchen Fühlens haben. 
Ohne die Liſten der Kommuniſten, unabhängigen Sozlali⸗ 
ſten, die ja auch unabhängig von allen Mitgliedern 
nd und der von Moskau ſubventionierten PPS⸗Lewica, 
wäre es möglich . en, mindeſtens ſechs ſozialiſtiſche 
Mandate in den Warſchauer Sejm durchzubringen. In⸗ 
folge der „klugen Arbeiterpolitif“ der Maulhelden radfka⸗ 
len Couleuts, find zwei Mandate für den Sozialismus 
verloren. Die radikalen Kommuniſten und ihre un⸗ 
definierbare Gefolgſchaft iſt in den Dienſt der deutſchen 
und polniſchen Bourgeoiſie getreten. So ſehen Taten 


gegenüber Worten, die Heldenſtücke der radikalen Phraſeure 
in Belegſchafts⸗ und Gewerkſchaftsperſammlungen aus. 


Doch noch iſt es Zeit, gerade in den Gewerkſchaften, in 
den Betrieben und Gruben eine ſcharfe Nr e 
3 ge n dieſe Zerftörer zu unternehmen, die Arbeiter: 
i 905 und die Beamtenſchaft darüber aufzuklären, in 
walchen Dienſt ſich die Ultraradikalen geitellt haben. Sie 
ſchwächen die Einheitsfront des Proletariats und ſtellen ſich 
gleichzeitig in den Dienſt des polniſchen Nationa⸗ 
lismus, der großes Intereſſe daran hat, daß polniſche Stim⸗ 
men ſogenannter polniſcher Parteien aufgebracht werden, 
um erneut zu beweiſen, wie „einig“ die Arbeiterklaſſe iſt. 
Wir als Sozialijten haben durch den Zuſammenſchluß ver⸗ 
hindern wollen, daß die Nationallſten ſich auf den Er: 
1229 ihrer Stimmen berufen können, geglaubt, daß die 
Arbeiter durch ihren Zuſammenſchluß beweiſen, daß ſie 
nichts von nationaliſtiſchen Phraſen in dieſem 
Wahlkampf wiſſen wollen, ſondern, daß es e 
Fragen zu löſen gibt, das iſt das ozial⸗wirtſchaft⸗ 
liche Problem und iſt das gelöſt, dann wäre unter gün⸗ 
ſtigeren wirtſchaftlichen Verhältniſſen auch die Min der⸗ 
heitenfrage einfacher zu erledigen. Unſere Ultra⸗ 
radikalen willen aber alles beſſer und haben ſich durch ihre 
Liſteneinreichung freiwillig in den Dienſt dez pol: 
niſchen Nationalismus, des Bürgertums und 
der Kapitaliſten geſtellt. Und ein ſolches politi⸗ 
ſches Geſindel hat noch den Mut, von der Notwendig⸗ 
keit einer Einheitsfront des Proletariats zu ſprechen. 
Oberſtes Pflichtgeſetz jeden klaſſenbewußten Arbeiters 
8 darum ſein, jeine enen und Freunde, be⸗ 
ſonders aber ſeine Arbeitskollegen darüber aufzuklären. 
wohin der Kurs dieſer Verräter, dieſer freiwilligen Die⸗ 
ner des Kapitals führt und darum iſt doppelte Not- 
wendigkeit für die Liſte Rr. Zwei einzutreten, die die 
Liſte der klaſſenbewußten Arbeiter und nicht radikaler 
Maulhelden iſt. Wird wiederum die bürgerliche nationa⸗ 
lliüſtiſche Clique ſiegen, dann iſt es mit den Arbeiter 
rechten vorbei. Herr Sabas und ſeine Konſorten vom 
0 rn aher Lager im Arbeitgeberverband können ſich über 
ihre unfreiwilligen Helfer freuen. Aus dieſem Ver⸗ 
brechen, welches an der Arbeiterklaſſe begangen wurde, wer⸗ 
den wir unſere Lehren ziehen und mit den ee le 
Mitteln gegen die Zerſtörer vorgehen. Aber diefe Frage 


ene 


kann nicht ſo leicht genommen werden, ſondern man muß 
zur Aufklärung greifen und den Arbeitern bewei⸗ 
ſen, wohin der Kurs der Kommuniſten und ihrer Ge 
ſchaft führt. Laſſen wir uns nicht beirren und agitieren 
wir in dem Sinne, daß die Sonderbeſtrebungen 
verderblich ſind und naturgemäß zu einer Schwächung de: 
ſozialiſtiſchen Einheitsfront führen müſſen. Dies muß 
verhindert werden und darum muß die Wahlagitation für 
die Liſte Nr. 2 verſtärkt werden. Die Arbeiterklaſſe muß 
erkennen, wo die eigentlichen Förderer der Kapitaliſten und 
der bürgerlichen Parteien ſitzen. Noch iſt es Zeit mit dieſer 
Aufklärungsarbeit zu beginnen und dann kann auch der 
Erfolg nicht ausbleiben. In dieſem Wahlkampf zum kom⸗ 
menden Sejm und Senat iſt jede Stimme wichtig, oft 
hängt ſogar von einer ſolchen Stimme ein Mandat ab und 
darum muß gegen die Zerſtörer der ſozialiſtiſchen 


Freigewerkſchaftliche Rundſchau 


folg⸗ 
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Einheitsfront eine wirkſame Aufklärungsarbeit geleiſtet i 

werden. Wir ſind deſſen gewiß, daß ſich die klaſſenbewußten 

Arbeiter vom E der Ultraradikalen nicht betören 

laſſen werden. Aber es gibt tauſende von Stimmen, die da 

ſchwanken, auf die radikalen Phraſen hineinfallen und die 

gilt es für die ſozialiſtiſche Liſte zu retten. Geben wir uns 

darüber Rechenſchaft ab, daß es indifſerente Arbeiter gibt, 

die nur deshalb für die Nationaliſten deutſcher und pol⸗ 

niſcher Färbung eintreten, weil ſie nicht wiſſen, wels 

cher Arbeiterpartei fie ihre Stimme zu geben haben. Reſt⸗ 

loſe Aufklärungsarbeit kann hier zweifellos große Er⸗ 

folge bringen und wir erwarten ſie von jedem 

klaſſenbewußten Arbeiter. 
Sorget für Aufklürung über die ſogenannten „Arbei⸗ 

terretter“ und der Sieg der Lifte Nr. 2 iſt gewiß. 


e 


Aus der Betriebsrätepraxis 


1. Entſcheidung über den Einſpruch. — 2. Gang des Einſpruchs⸗ 
verfahrens. 
8 84. 

Arbeitnehmer können im Falle der Kündigung ſeitens des 
Arbeitgebers binnen fünf Tagen nach der Kündigung Einſpruch 
erheben, indem fie den Arbeller⸗ oder Angeſlelllenrat anrufen: 

1. Wenn der begründete Verdacht vorliegt, daß die Kündi⸗ 
gung wegen der Zugehörigkeit zu einem beftimmten Geſchlecht. 
wegen politiſcher, militäriſcher, konfeſſtoneller oder gewerk chaft⸗ 
licher Betätigung oder wegen Zugehörigkeit oder Nichtzugehörig⸗ 
keit zu einem politiſchen, konfeſſionellen oder beruflichen Verein 
oder einem militäriſchen Verband erfolgt iſt; 

2. wenn die Künd gung ohne Angabe von Gründen erfolgt ift; 

3. wenn die Kündigung deshalb erfolgt "it, weil der 
Arbeitnehmer ſich weigerte, dauernd andere Arbeit, als die bei 
der Einſtellung vereinbarte, zu verrichten; 

4. wenn die Kündigung ſich als eine unbillige, nicht durch das 
Verhalten des Arbeitnehmers oder durch Verhältniſſe des Be⸗ 
triebes bedingte Härte darſtellt. ' 

Erfolgt die Kündigung friſtlos aus einem Grunde, der nach 
dem Geſetze zur Kündigung des Dlenſtverhällniſſes ohne Einhal⸗ 
tung einer Kündigungsfrist berechtigt, fo Tann der Einſpruch au h 
darauf geſtützt werden, daß ein ſolcher Grund nicht vorliegt. 
3 W NN 886. a ! 

Bei der Anrufung müſſen die Gründe des Einspruchs dar. 
gelegt und die Bervelſe ihrer Berechtigung vorgebracht werden. 
Erachtet der Arbeiterrat oder Angeſtelltenrat die Anrufung für 
begründet, fo hat er zu veruchen, durch Verhandlungen eine Ver⸗ 
ſtändigung herbeizuführen. Gelingt dieſe Verſtändigung binnen 
einer Woche nicht, ſo kann der Arbeiter: oder Angeſtelllenrat oder 
der betroffene Arbeitnehmer binnen weiteren fünf Tagen den 
Schlichtungsausſchuß anrufen. 

Im Falle des § 84 Abſ. 2 hat der Schlichtungsausſchuß das 
Verfahren ausguſetzen, wenn auf Grund der Kündigung ein ge⸗ 
richtliches Verfahren anhäng'g gemacht iſt oder die Ausſetzung 
des Verfahrens 
dung von einer der Parteien beantragt wird. Das Verfahren 
nimmt ſeinen Forlgang, wenn nicht binnen vier Wochen eit der 
Stellung des Antrags auf Ausſetung die Erhebung der Klage 
nachgewieſen iſt oder wenn eine rechtskräftige gerichtliche Ent⸗ 
ſcheldung vorliegt, wonach die Berechtigung zur friſiloſen Ente 
laſſung vern int iſt. 4770 N 

Der Eimipruch gegen die Kündigung und die Anrufung des 
Schlichtungsausſchuſſes haben beine auſſchiebende Wirkung. 

Das Einſpruchsverfahren gegen Kündigung und Enklaſſung 
von Arbeitern unterliegt beſtimmten Formvorſchriften, deren 
Innehalbung von Amtswegen zu prüfen ſſt. 

„Nach den 88 84 bis 86 B. R. G. können Arbeitnehmer im 
Falle der Kündigung und Entlaſſung ſeitens der Arbeitgeber bim 
Arbeiler⸗ bezw - Angeſtelltenrat Einſpruch erheben und wenn di ſer 
den Einspruch ür begründet erachtet, im Falle, daß keine Eini⸗ 
gung mit der Firma erzielt wird, den Schlichtungsaus chuß an⸗ 
zurufen. Obwohl die ſe 88 den meiſten Betrlebsratsmilglledern 
bekannt find, werden dieſelben doch wog ſehr oft falſch inter⸗ 
pretiert. Das Einſpruchsverfahren gegen Kündigungen und Ent⸗ 
laſſungen hat den Beiriebsbertretumgen ein weitgehendes ſelbſtän⸗ 
diges Endſcheidungsrecht zugeſprochen. Die Betriebsvertretung tft 
gewiſſermaßen erſte entſcheidende Inſtanz eines ordentlichen Ge⸗ 
vichas verfahrens. Hängt doch von ihrer Entscheidung die weitere 
Anrufung des Schlichtungsaus chuſſes ab, da der E mipruch gegen 
eine Kündigung oder Entlaſſung nach der geltenden Recht. 
ſprechung nur dann mit Ausſicht auf Erfolg bei dem Schlichtungs⸗ 
ausſchuß erhoben werden kann, wenn die Betriebsvertretung den 
Einſpruch für gerechtfertigt erklärt. Geſchieht dies nicht, ſo iſt 
dem Arbeitnehmer jeder weitere Weg zur Geltendmachung 
feines vermeintlichen Rechts abgeſchnitten. Der Betrlebsvertre⸗ 
tung iſt damit ein außergetvöhnliches Maß von Verantwortung 

bertragen, deſſen ſie ſich bewußt ſein muß. Sie hat deshalb die 

licht alles zu vermeiden, was geeignet iſt, die Rechte des an⸗ 
rufenden Arbeitnehmers zu beeinträchtigen. Die Praxis zeigt, 
daß in der Mehrzahl der Fälle die Betriebsvertretung auch nie⸗ 
mals die Abſicht gehabt hat, den Beſchwerdeführer mit ſeinem 
Einſpruch abzuweiſen, ſondern, daß fie im Gegenteil den Einspruch 
für begründet gehalten hat, und dennoch iſt bei dem ſich anche: 
ßenden Verfahren vor dem Schlichtungsausſchuß oder Gericht die 
Klage abgewieſen worden. Die Kollegen fragen dann, wie ſo 
elwas möglich iſt? Der Grund iſt zu einem Teil in der mangel⸗ 
haften Kenntnis der Formvorſchriſten des Einſpruchsverfahrens 
ſeitens der Kollegen zu ſuchen; zum anderen Teil iſt es aber auch 
eine Folge der völligen Unkenntnis der Arbeitnehmer in Ar⸗ 
beiterfragen ſelbſt, denn 60 Prozent der Arbeitnehmer ift un⸗ 
organiſiert. RE 

Der gekündigte oder entlaſſene Arbeiter erhebt Einspruch bei 
dem Vorſienden des Aubeiterrates, der elbe hält den Einspruch 
für begründet und verhandelt perfönlich, ohne vorher einen for⸗ 
mellen Beſchluß des geſamten Arbeiterrates herbelgeſtühul zu ha⸗ 


ben, unter Wahrung der geſetzlichen Frſten mit dem Unternehmer, 


welcher jedoch die Entlaſſung nicht zurücknimmt. Der Schl ch⸗ 
tungsausſchuß weiſt jedoch dieſe Klage mit der Begründung ab, 
es liege ein Verſtoß gegen die Formvorſchriften vor, da nur der 
geſamte Arbeiterrat durch einen gene $ 23 B. R. 6, gefaßten 
Beſchluß zur Entſcheidung über den Einſpeuch berechtigt ſei, nicht 
aber der Vorſitzende allein als Perſon. 

Nur Arb:itmitglieder des Betriebsrates find befugt, die 
Rechle und Pflichten eines Arbeiterrates im Sinne des B. R. G. 


zur Herbeiführung einer gerichtlichen Entſchei⸗ 


20 und mehr Arbeitnehmer beſchäftigt werden, in 


wahrzunehmen, ein Einſpruch beim Betriebsrat als ſolcher bes 
ſteht rechtlich nicht. Der Gelündigte oder Entlaffen: muß den 
Vorſitzenden der betr. Gruppe anrufen. Es genügt nicht, wenn 
er ſich an irgend ein Mitglied des Arbeiter⸗ oder Angeſtellren. 
rables wendet. Eine mündliche Kündigung wird ſofort wirkſam. 
Eine chriſtliche Kündigung wird in dem Zeitpunkte wirkſam, in 3 
welchem fie dem Arbeitnehmer zugeht ($ 130 B. G. B.). Für A 
das Zugehen genügt die Möglichkeit der Kenn enisnahme unter * 
normalen Verhältniſſen, z. B. Abgabe des Briefes in der Woh⸗ 

nung, Einwerſen in den Wohnungsbriefkaſten. Sehr oft wird von 

den Entlaſſenen eingeſchriebene Briefe des Unternehmers vers 

we gert, in der Annahme, ſich dadurch vor der Entlaſſung zu 

ſchüß n. Das iſt eine ſehr irrige Meinung. Es ift ein in der 

Rechtslehre und in der Rech'sfprechung, insbeſondere der des 
Reichsgerichts, allgemein anerkannter Grundſatz, daß jemand, der 95 
im Rechlsleben ſteht, d. h. der zu irgend jemand anderem in pie 
vatlichen Beziehungen ſteht, ſich dem ihm zugedachten Wil. 
lenserclärungen des anderen Teils nicht einfach dadurch entziehen 1 
kann, daß er an ihn gerichtete Briefe ungeleſen zurückgehen läßt, N 
Ein ſolches Verhalten würde gogen Treu und Glauben und die im 
Rechtslaben heriſchenden Verkehrsſitten verſtoßen. Entzieht ſich 
jemand in dieſer Weiſe der Entgegennahme von Willenserklärun⸗ 
gen, ſo muß er trotzdem den Inhalt derſelben in gleicher Weiſe 
gegen ſich gelten laſſen, als wenn er von ihm Kenntnis erlangt 
hätte. Vergl. auch § 162 B. G. B. Die Willenserklärung gilt 
auch in ſolchem Falle als „zugegangen“ im Sinne des § 130 B. 
G. B. Vergl. hierzu u. a. Entſcheidungen des Reichsgerichts Bd. 
58 S. 406 und Bd. 110 S. 34, denn jeder, der, wie oben aus⸗ 
geführt, im Rechtsleben ſteht, iſt verpflichtet, dafür zu ſorgen, 
daß ihm auch im einer Abwefenheit ſchriftliche Mitteilungen zus 5 
gehen können. (Vergl. auch $ 278 B. G. B.) BARS 

Die 88 84 und 86 B. R. G. kommen nur dort in Frage, mo 

welchen ao 
Il. §S 1 B. R. G. Betriebsräte zu wählen find. Es fallen alſo alle 
Betriebe aus, in denen weniger wie 20 Arbeitnehmer beſchäfligt 
werden. Unterlaſſen es die Arbeitnehmer eines Belriebes, m 
welchem 20 und mehr Arbeitnehmer beſchäftigt werden, einen 5 
Betriebsrat zu wählen, fo ſteht ihnen der Schutz des § 84 B. R. G. 
nicht zur Seite, weil ja dadurch das Nichlbeſtehen des Belriebs⸗ 
rates die Vorgusſetzungen für die Inanspruchnahme des betr. 8 
nichb gegeben find. Es liegt alſo im Intereſſe der Arbeitnehmer 
eines ſolchen Betriebes, einen Betriebsrat zu wählen. 0 

Bekommt ein Arbeiter die Kündigung und glaubt er auf 
Grund des § 84 B. N. G. ſtände ihm ein Ein pruchsrecht zu, ſo hat 
er innerhalb 5 Tagen beim Arbeiter: bezw. Angeſtelltenrat feinen 
Einſpruch geltend zu machen. Läßt er die 5 Tage verftreihen, 
ohne dieſes getan zu haben, iſt ein ſpäterer Einſpruch zwechlos. 

Hat ſich der Arbeiter⸗ betzw. Angeſtelltenrat von der Begrün⸗ 
dung des Einſpruchs überzeugt und ift die Einſprucheßriſt nicht 
verſtrichen, muß er mit der Firma zwecks Verständigung in Ver. 
handlungen treten. Es genügt nicht, daß er ſich die Angelegen⸗ 
heit von dem Gekündigten oder Entlaſſenen vortragen läßt, ſon⸗ 
dern er muß die Angelegenheit ſelbſt unterſuchen, um ſich ein 
Urteil elbſt bilden zu können, auf Geund deſſen er mit der rma 
verhandelt oder den Einspruch des Gekündigten oder Entlaſſenen N 
surücdweift. Tritt der Arbelter⸗ oder Angeſtelltenrat mit der xy 
Firma in Verhandlungen ein, jo hat er darauf zu achten, daß er 
innerhalb einer Woche die Verhandlungen zum Abſchluß bringt, 
oder wenn dieſes nicht der Fall ift, den Schlichtungsansſchuß in⸗ 
nerhalb weiteren 5 Tagen anruft. FR 

Um eine Sriftverfäumnis nicht eintreten zu laſſen, muß er 
auch dann innerhalb dieſer Friſt den Schlichtungsausſchuß an⸗ 
rufen, wenn er der Auffaſſung ift, daß die Verhandlungen mir 
der Firma doch noch zu einem befried genden Ergebnis führen. 
Sollte dieſes eintreten, kann der Einſpruch zurückgezogen werden. 

Wann beginnt nun die Friſt von einer Woche? Nach dem 
Kommentar von Flalow vegelt ſich die Friſb rechnung nach den 
88 186 bis 193 B. G. B. wo es im $ 187 All. 1 heißt: „Iſt für 
den Anſang einer Friſt ein Ereignis oder ein in dem Lauf 
eines Tages fallender Zeitpunkt maßgebend, ſo wird bei der Bis” 177 
rechnung der Friſt der Tag nicht mitgerechnet, im welchem das 
e et der . fällt. iR 

Die Anrufung des Schlicklungsausſchuſſes braucht nt durch 
den Arbeiter⸗ oder Angeſtelltenrat zu erfolgen, ers 10 + 
von dem betr. Arbeiter ſelhſt geſchehen. Doch muß auf alle Fälle 
noch eine Verhandlung zwichen der Firma und dem Arbeiter 
oder Angeſtelltenrat vorausgegangen ſein, da ſonſt die Klage am 
Schlich ungsausſchuß zwecklos iſt. — Hat der Arbeiter- oder A 4 
geſtelltenrat die Angelegenheit unterſucht und lommt zu dem Er⸗ 


8 
err 


SS a Te ra 


gebnis, daß die Kündigung zu recht beſteht, muß er dieſes de 
betr. Arbeitnehmer mitteilen und der Fall iſt erledigt. EN 
Einſpruchsrecht beim Schlichtungsausſchuß gibt es dann nicht mehr. 


Es iſt nun die Frag: aufgewworjen, ob das nicht zu Angerech⸗ 
tigbeisen führen könnte, da es ja eintreten könnte, daß der Ar. 
beiter- benw. Angeſtelltenrat aus perſönlicher Amtimoſität gegen 
den Gelünd'gten den Ein'pruch desſelben zurüchveiſt oder über⸗ 0 
haupt nicht mit der Firma verhandelt. Die en Fall hat der Ge 
etgeber nicht für möglich gehalten, da zur Gruppenvertretung . 
doch nur die beſten Kollegen gewählt werden ollen. 5 58 

Da aber ein ſolcher Fall nicht ausgeſchloſſen iſt, daß der Ar. 
beiter⸗ oder Angeſtelltenrat ſeine Pflicht in dieſer Beziehung gröb⸗ 
9 iſt nun die Frage auſzuwerfen, was in dieſem Falle 1 ei 

hieht. \ Kae 


Schlichtungsausſchuß zu erheben, welcher die Auflöſung desſelben 
beſchließen kann. ($ 41 B. R. G.) 

Da es aber nicht ausgeſchloſſen iſt, daß inzwiſchen eine Friſt⸗ 
verſäumnis eingetreten iſt, käme dann vielleicht der $ 90 B. R. G. 
in Frage. Der § 84 B. R. G. legt die einzelnen Fälle feſt, in 
welchen bei einer Kündigung Einſpruch gegen dieſelben erhoben 
werden kann. In dem meiſten Fällen wird der Einſpruch auf den 
Abſatz 1 des betreffenden $ begründet werden müſſen, wo es heißt: 
„Wenn die Kündigung ſich als eine unbillige, nicht durch das 
Verhalten des Arbeitnehmers oder durch die Verhältniſſe des 
Betriebes bedingte Härte darſtet! Wenn man dieſen Abſatz lieſt, 
wie er daſteht, könnte man der Anſicht ſein, daß alle Kündigun⸗ 
gen, welche nich. durch das Verhalten des Arbeitnehmers oder 
durch die Verhältniſſe des Betriebes begründet ſind, als eine 
„unbillige Härte anzuſehen ſind“. Im Kommentar Flatow heißt 
es z. B.: Auch die Familienverhältniſſe des Arbeitnehmers ſpie⸗ 
len eine Rolle, ebenſo jene wirtſchaftliche Lage, die durch erſtere 
freilich in höherem Maße bedingt wird. Was gegenüber einem 
Familienvater eine Härte iſt, iſt gegenüber einem Junggeſellen 
keineswegs unbillig. 


Die Arbeiterbertreter müſſen ſich unbedingt auf den Stand⸗ 
punkt ſtellen daß alle Kündigungen, welche nicht durch das Ver⸗ 
halten des Arbeitneymers berechtigt ſind eine unbillige Härte 
darſtellen und daß erſt die wirtſchaftlichen Verhältniſſe des Ge⸗ 
kündigten in zweiter ‚Linie in Frage kommen. Sie wirken zu: 
gunſten des Gekündigten, wenn Zweifel darüber beſtehen ſollten, 
ob durch das Verhalten des Gekündigten die Kündigung zu Recht 
beſteht oder nicht. 

Glaubt der gekündigte oder entlaſſene Arbeitnehmer durch ein 
gerichtliches Urteil eine zu ſeinen Gunſten ausfallende Entſchei⸗ 
dung herbeizuführen, ſo muß er den Ausſetzungsantrag am 
Schlichtungsausſchuß mündlich ſtellen, dieſem Antrage muß ſtatt⸗ 
gegeben werden. (Siehe Flatow, 10. Auflage, S. 218.) 


Sollte eine Entſcheidung des Schlichtungsausſchuſſes nicht 
dem § 87 B. R. G. entſprechen, jo heißt es im 8 87 B. R. G. auf 
Seite 220, Flatow 10. Auflage, wenn die Entſcheidung nur auf 
Wiedereinſtellung lauten ſollte, iſt der Schlichtungsausſchuß ver⸗ 
pflichtet auf Entſchädigung zu erkennen, die Entſchädigung iſt 
zahlenmäßig feſtzuſetzen. Flatow ſagt auf Seite 220 ferner, daß 
die Nachholung der zunächſt verſäumten Feſtſetzung der Entſchei⸗ 
dung mittels eines den § 319 ff. Z. P. O. entccheidenden Be: 
richtigungsbeſchluſſes für zuläſſig zu halten iſt. 


Während viele Schlichtungsausſchüſſe ſtändig die Auffaſſung 
vertreten oder Urteile fällen, die nur auf Entſchädigung oder Ein⸗ 
ſtellung lauten, jo erlauben wir uns zu erklären, daß Entſchei⸗ 
dungen dieſer Art dem Grundgedanken des § 87 B. R. G. wider: 
sprechen, da fie in dieſer Art nach nichtig wären.“ Auf Seite 224 
ſeiner 10. Auflage; unten, ſagt Flatow zutreffend wie folgt: „Die 
äußere Form des Urteils iſt hier dadurch vorgeſchrieben, daß es 
auf Weiterbeſchäftigung oder Entſchädigung lauten muß, alſo z. 
B. nicht auf Lohnzahlung oder auf Unwirkſamkeit der Kündigung 
oder bloß auf Entſchädigung oder bloß auf Weiterbeſchäftigung 
lauten darf.“ Urteile ſolcher Art wären abſolut nichtig. (Vergl. 
oben Anmerk. 3 über die Berichtigung der Entſcheidung.) Das B. 
R. G. von Flatow, 10. Auflage, enthält auf Seite 222 eine Ueber⸗ 
ſicht der wichtigſten bekanntgewordenen Entſcheidungen zu dieſer 
Frage, in denen es wegen ſolcher Mängel zur Abweiſung des 
Arbeitnehmers durch die nachfolgenden Gerichte, wie Gewerbe-, 
Kaufmanns⸗ und Landgerichte gekommen tt. Alle vorſtehend ge⸗ 
ſchilderten, mögen unſeren Kollegen als Unterlage zur Durch⸗ 
führung des Einſpruchsverfahrens und vor den Schlich ungsaus⸗ 
ſchüſſen dienen. Sie bieten Gewähr für die Anerkennung ſei⸗ 
tens der Schlichtungsausſchüſſe und Gerichte. N 

Mar Paſchek. 


— — — 


Deutsche Theatergemeinde 


für Polnisch- Schlesien 
Stadttheater Katowice 
Telefon 1647 


Montag, den 13. Februar, abends 7½¼ Uhr: 
Abonnementsvorſtellung u. freier Kartenverkauf! 


Kater Lampe 
Komödie von Emil Roſenow 
Freitag, den 17. Februar, abends 7½ Uhr: 
Kein Vorkaufsrecht! 


Die Zirkusprinzessin 


Operette von Emmerich Kalman 


Montag, den 20. Februar, abends 7½ Uhr: ul. Konopnickiej (früher Schilerstr.) 12 Seitenh. I. Etz. 
Freier Kartenverkauf! eee eee 


Ein besserer Herr 


EEE SEES DE. REES 
Luſtſpiel von Haſenclever 
In der Titelrolle: Herbert Schiedel 8 
Freitag, den 24. Februar, abends 7½ Uhr: 5 8 . 
Geſamt⸗Gaſtſpiel der Berliner Staatsoper 7 


Figaros Hochzeit 


> Oper von Mozart 


für Damen und Kinder 
können Sie 


selhst arheiten 


nah Beyers Führer Im 


Putzmacherei 
im Hause 


Die neuellen Modelle ı 
Überall zu haben a. d Nacın a 
Vertag Otto Bayer. Leipzig-T 


KAUTSCHUK -ABSATZ 
UND »SOHLE 
, WETTERFEST „ ELASTISCH - | 


HYGiznisen 


Achtung! 
Empfehle mich den Genoſſen und Kollegen 
von Königshütte und Umgegend 


zur Anfertigung feiner 


Hellen. Garderobe nuch III 


Für guten Sitz und ſaubere Verarbeitung 
übernehme weitgehendſte Garantie. 
liche Reparaturen werden gleichfalls aus⸗ 

geführt. 


Josef Tiller, Schneidermeister 


Rundfunk 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322.6 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11,15: Metterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15— 12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12,55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten 13.45 — 14.45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. ; 

Sonntag, den 12. Februar. 9,15: Uebertragung des Glocken⸗ 


— 12,00: Konzert. — 14,00: Rätſelfunk. — 14,10: Schachfunk. — 
14,50: Märchenſtunde. — 15,30: Abt. Literatur. — 16,00 16,50: 
Dr. Peter Bach. Eigene Geſänge zur Laute. — 17,00: Abt. Litera⸗ 
tur. — 17,30: Stunde der Schleſ. Monatshefte. — 18,00 18,25: 
Ab. Sozialwiſſenſchaft. — 18,25: Zweiter Wetterbericht anſchlie⸗ 
ßend Funkwerbung. — 18,30 — 20,15: Uebertragung aus der Stadt: 
halle Mainz: Oeffentl. Karnevaliſtiſche Fremdenſitzung des 
Mainzer Karnevalvereins. — 20,15: Schwediſcher Abend. An⸗ 
ſchließend: Die Abendberichte. — 22,30— 24,00: Vom Contre bis 
Blabbottom: Tanzmuſik auf Schallplatten. 


Kattowitz — Welle 422. 

Sonntag. 12.00: Zeitzeichen. Wetterbericht. 12.10: 
Uebertragung aus Warſchau. — 14.00: Vorträge. — 14.40: 
Konzert. — 15.15: Symphoniekonzert der Warſchauer Philhar⸗ 
monie. — 17.10: Uebertragung aus Warſchau. — 18.30: Vor⸗ 
trag. — 20.30: Uebertragung des Abendkonzerts. — 22.00: Tägl. 
Berichte. — 22.30: Tanzmuſtk. 

Poſen — Welle 344,8. f 

Sonntag. 12.00: Vorträge. — 15.15: Symphoniekonzert der 


Philharmonie Warſchau. — 17.20: Verſchiedenes. — 17.40: Aus 
torenſtunde. — 18.20: Kinderſtunde. — 19.10: Vorträge. — 
20.30: Abendkonzert. — 22,00: Zeitanſage und Berichte. — 


22.30: Jaßzmuſik. 
Warſchau — Welle 1111,1 


Sonntag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes. — 12.00: 


Zeitanſage, Berichte. — 12.10: Konzert der Warſchauer Phil⸗ 


harmonie. — 14.00: Vorträge. — 15.15: Konzert. — 17.10: 
Uebertragung aus einer Kirche. — 18.30: Vortrag. — 20.30: 
Konzert. — 22.00: Nachrichten. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Dienstag, den 14. Februar 1928, abends 
7% Uhr, im Zentralhotel Vortrag des Genoſſen Staszet 
über „Die Kirche kündet Frieden und bringt Krieg“. Nach 
dem Vortrag Vorſtandsſitzung. 

Kattowitz. Der Sonnabend⸗Kurs über „Volkswirt⸗ 
ſchaft“ muß wegen mangelhafter Beteiligung höchſtwahr⸗ 
ſcheinlich ausfallen. ö 

Zalenze. Sonntag, den 12. Februar, nachmittags 5 Uhr, 
Vortrag über die „Vitamine“ 
Herrn Golczyk. Ref. Mittelſchullehrer Boeſe. 

; pe „Freie Sänger“. Probe: Sonntag, abends 

T * * * 


Königshütte. „Freie Sänger“. Chorprobe: Sonnabend, 
abends 8 Uhr. 5 


Sämt⸗ 


Auch Teilzahlung! 


Kröl. Huta l 


. 


(Nährſalze) im Saale des 


Central-Hotel - Kattomwitz 


Dovorcoma u Bafmhoffiraße) 


— —— ——— u... 
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Angenefhimer Jjamilien-Aufenthalt :: Gesell- 
schafts- und Versarnmnluangseäume vorhanden 


Gutsepflegte Biere und Getränke jeglicher Art 
Vortrefflicher Mittagstisch. Reiche Abendkarte 


Mum geil. Arat er Bitter die Wintschaftskosmmail 
3. H.: August Dittmer a 


500000000000 0 0000000000000 


ene in Bier Belang haben eis ben bften Gola! 


DRUCKSACHEN 


FÜR PRIVAT- 


Kataloge, Broschüren 
Dissertationen, Werke 
Jahresberichte, sowie 
Drucksachen für Han- 
del u. Gewerbe, Fest- 
lieder, Danksagungen 


»VITA«naklad drukarski 


Spoika z ograniczona odpowiedzlalnoscia 


Nikolai. Märchenabend. Sonntag. den 12 Februar 
nachm. 4 Uhr, Märchenabend des B. f. 7 m en Bois 
trag von 10 Groſchen pro Mitglied erhoben 


1 
| 


Deriammiungstalende. 


Wähler: und Mitglieder⸗Verſammlungen 
der D. S. A. P. und der P. P. S. 
Bogutſchütz. Am 12. Februar 1928. um 4 Uhr nachm., 
bei Michalic. Referenten: Gen. Dr. Ziolkiewicz P. P. ©. 
und Gen. Matzke, D. S. A. P. 
Hohenlohehütte. Oeffentliche Verſammlung am 12. Febr., 
nachm. 3 Uhr, bei Wrobel. Referenten: Gen. Peſchka und 


Michaltowiz. Am 12 Februar 1928, um 2 Uhr nachm. 
Lokal nach den Anſchlagsſäulen. Referenten: Gen. Dr. Bai, 
P. P. S. und Gen. Heidrich, D. S. A. P. 

Bismarckhütte. Am 12. Februar, 10 Uhr vormittags, 
bei Herrn Mrozek (früher Michalik), ul. Krakowska 129. 

Mokrau. Am 12. Februar 1928, vorm. 11 Uhr, bei 
Brozek. Referenten: D. S. A. P. Matzke, P. P. S. Bozan. 
„Murcki. Am 12. Februar 1928, um 3 Uhr nachm. 
Lokal an den Anſchlagſäulen. Ref.: Gen. Dlubis, P. P. S. 
und Gen. Dittmer, D. S. A. P. 

Friedenshütte. Am 11. Februar, 6 Uhr abends, bei 
Holscaner. Referenten: Gen. Kawalec, P. P. S. und Gen. 
Matzke, D. S. A. P. 

Orzegow. Am 12. Februar 1928, 2 Uhr nachm bei 
1.5. Ref.: Gen. Slawik, P. P. S. und Gen. Gorny, D. S. 
0 
Chorzow. Am 12. Februar 1928, um 4 Uhr nachm., bei 
Herrn Michalik. Ref.: Gen. Dr. Baj, P. P. S. und Gen. 
Heidrich, D. S. A. P. 

Arbeiterſängerbund in Polen. 

„Die für Sonntag, den 12. Februar, vorgeſehene General⸗ 
verſammlung muß, techniſcher Schwierigkeiten wegen, auf 
einen ſpäteren Zeitpunkt, welcher noch bekannt gegeben wird, 
verlegt werden. ) 

Am 12. Februar, vormittags 10 Uhr, findet im Zentral⸗ 
hotel Katowice eine Beſprechung des Bundes⸗ und Gauvor⸗ 
rer ſtatt, zu welcher der gejamte Bundes- und Gauvor⸗ 
tand eingeladen wird. 


geläutes der Chriſtuskirche. — 11,00: Eevangeliſche Morgenjeier. | Machej. 


Siemianowitz. Sonntag, den 12. Februar d. Is., 3 Uhr 
nachmittags, bei Kozdon, Teichſtraße, Generalverſammlung 
der D. S. A. P. und der Frauengruppe Arbeiter⸗Wohlfahrt. 
Referent zur Stelle. 

Königshütte. Holzarbeiter. Sonntag, den 12. d. Mis., 
vorm. 10 Uhr, Generalverſammlung im Gewerkſchaftshaus. 

Königshütte. Ortsausſchuß. Sonntag, den 12. Febr. 
1928, vorm. 9 Uhr, Ortsausſchußvorſtandsſitzung. Nachm. 
4 Uhr Ortsausſchußſitzung. ; a 

Eichenau. Sonntag, den 12. . vorm. 10 Uhr, 
Vorſtände⸗ und Vertrauensmännerſitzung der D. S. A. P. 
und P. P. S. im Arbeiterkonſum Robotnik. N 

Nikolai. ae Parteigenoſſen u. Freigewerkſchaftler! 
Sonntag, den 12. Februar, abends 5 Uhr, findet im Cioſſek⸗ 
ſchen Hotel eine Gründungsverſammlung einer Jugend⸗ ö 
Beupne 3 alb erben. die 8 Freigewerk⸗ 

ler gebeten, ihre Söhne und ter, bis zu. Pr 

f Ses 0 fegen Apen erte a mer n 


Gen. Birkhan. 
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aftler und Genossen 
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UND GESCHAFTS VERKEHR 
KA TOWICE 


Einladungen, Diplome 
8 Visiten- u. Gerzhäfts- 
karten, Rechnungen, 
Verlobungs- u. Hoch- 
zeilsanzeigen, Tanz- 
karten, Zirkulare, etc. 
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